
NATURSCHECK
www.naturscheck.de

AUSGABE WÜRTTEMBERG NORD

DAS  MAGAZIN FÜR EIN NEUES ÖKOLOGISCHES BEWUSSTSEIN

 ISSN: 1869-0300  naturscheck sommer 2017

*UNIVERSELLE ETHIK 
Die gewaltfreie Vision des Dalai Lama 

*NACHHALTIGER ANBAU IN EUROPA 
Wird Griechenland zu 100 % ökologisch?

*DAS KRANKE GESUNDHEITSSYSTEM 
Wie aus Patienten Fallakten werden

*MAN LIEBT SEINE ARBEIT, WENN MAN EINEN 
SINN DARIN SIEHT – Interview mit dem Autor und 

dm-Gründer GÖTZ WERNER

*EUR 3,50

*NEUE MINIGÄRTNER 
BRAUCHT DAS LAND –  
Interview mit BETTINA 
GRÄFIN BERNADOTTE



Mein ganzes Leben lang habe ich mit der 
menschlichen Sprache beschäftigt. Mit ih-
rer Entstehung, ihrer Magie und mit der 
Wirkung, die das geschriebene oder ge-
sprochene Wort auf uns alle hat. Und im-
mer wieder wundere ich mich, daß nicht 
alle Menschen ebenso fasziniert von die-
sem Thema sind. Dabei bestimmt die 
Sprache doch unser aller Dasein. Und be-
reits einige wenige bewußte Umstellun-
gen in unserem Sprachgebrauch können 
unser Schicksal in eine völlig neue Rich-
tung lenken.
Der Autor Dr. Joseph Murphy riet deshalb 
allen Menschen: »Die Worte, die Sie ver-
wenden, müssen ›heilsam‹ sein. Was Sie 
sagen, muß Sie aufbauen und stärken. 
Beschließen und erklären Sie jetzt: Von 

diesem Augenblick an gebrauche ich nur 
noch heilende und segnende Worte, die 
mir Wohlstand, Inspiration und Kraft brin-
gen.«
Eine nachhaltige Veränderung in unserem 
Sprachgebrauch können wir erst dann be-
wußt herbeiführen, wenn wir den tieferen 
Sinn der Sprache erfassen. Wenn wir be-
greifen, wie Sprache entsteht und woher 
sie ihre Kraft und Macht bezieht.

Beim Tagesseminar DIE MACHT DER 
SPRACHE werden folgende Themen be-
handelt:  
» Die Entstehung der Sprache und der tie-
fere Sinn der Worte und Buchstaben.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Die fünf Sprachen der Liebe.
» Wie Sprache heilt

Termine in Wüstenrot: 
30.07. oder 27.08. oder 01.10.2017
jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 

Seminarkosten: 130.- Euro 
(inkl. Mittagessen und Getränke)
Seminarleitung: Michael Hoppe, 
NATURSCHECK-Herausgeber 

Weitere Informationen und Anmeldung:
Naturscheck Magazin
Tel.: 0 79 45 - 94 39 69
E-Mail: mh@naturscheck.de

30.07. oder 27.08. oder 01.10.2017 
Ein Seminar, das jeder Mensch mindestens einmal besuchen sollte

Tagesseminar –  
DIE MACHT DER SPRACHE 

In jedem Menschen steckt ein Heiler. Wir 
können sowohl zu unserer eigenen als 
auch zur Genesung unserer Mitmenschen 
aktiv beitragen. Dazu bedarf es keiner 
schwer erlernbaren Techniken und auch 
keines Universitätsstudiums. Es genügt, 
sich innerlich richtig einzustellen und 
sich für die Heilkraft zu öffnen. Wir ha-
ben alle Schlüssel zur Heilung selbst in 
der Hand! 

An den NATURSCHECK-SELBSTHEI-
LUNGSTAGEN steht nicht die »Theorie 
des Heilens« im Mittelpunkt, sondern die 
sofortige praktische Umsetzung. In Klein-
gruppen mit maximal 12 Teilnehmern de-
monstrieren wechselnde Referenten, wie 
wir durch bewußtes Atmen, Einströmen-
lassen der Heilenergie, Visualisierung, 
Perspektivwechsel, Vergebung, Hingabe 
- und durch die Transformation unserer 

eigenen inneren Einstellung - der univer-
sellen Heilkraft die Tür öffnen können. 
Heilung beginnt immer mit Selbster-
kenntnis und mit dem Mut, alte, über-
holte Vorstellungen loszulassen. Und mit 
der praktischen Umsetzung!!! Nur zu wis-
sen, wie etwas funktioniert, bringt uns 
keinen Schritt weiter. Wir müssen es tun! 
Nur dann gelingt Veränderung.

Wer sich für das Thema »Selbsthei-
lung« interessiert und sich mit anderen 
Menschen austauschen oder einfache 
»Selbstheilungstechniken« lernen möch-
te, ist herzlich eingeladen. 
Unter www.naturscheck.de erfahren Sie 
dann jeweils, welche Referenten bei den 
einzelnen Veranstaltungen anwesend 
sein werden.

Termine & Veranstaltungsort
»NATURSCHECK-SELBSTHEILUNGSTAG«
18.06.2017, 16.07.2017 und 20.08.2017
jeweils von 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr 
Veranstaltungsort ist Wüstenrot

Teilnahmegebühr beträgt 80,- Euro pro 
Person + 25,- Euro 
für ein biologisch-vegetarisches Mittag-
essen, Obst, Getränke etc.

Maximale Teilnehmerzahl 12 Personen.
Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung.

Weitere Informationen und Anmeldung:
Naturscheck Magazin
Tel.: 0 79 45 - 94 39 69
E-Mail: mh@naturscheck.de

NATURSCHECK – SelbstheilungsTage 2017 
– 18.06.2017, 16.07.2017 und 20.08.2017
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Liebe Leserin,  
lieber Leser, 

herzlich willkommen in der 
NATURSCHECK-Sommerausga-
be 2017.

Das aktuelle Magazin ist wie-
der einmal dem Thema Bewußtsein 
gewidmet. Denn das, was wir heute 
säen, werden wir – unausweichlich 
– in naher Zukunft ernten (dürfen). 
Ob wir es wahrhaben wollen oder 
nicht.

Dieses erste und im Grunde 
einfachste aller Naturgesetze zieht 
sich durch alle Lebensbereiche – 
und wird dennoch kaum beachtet. 
Denn wie könnte man sonst glau-
ben, daß mit negativen Gedanken, 
bösen Worten und kriegerischen 
Taten eine positive, gute und fried-
liche Welt erschaffbar wäre?! Die-
ses illusionäre Denken zeugt von 
chronischer Betriebsblindheit ge-
genüber der Realität des Lebens. 
Und die daraus resultierende Spira-
le des Wahnsinns wird uns vor al-
lem von machtpolitischer Seite je-
den Tag neu vor Augen geführt. Da 
neandertalert es, wohin das Auge 
blickt. 

Daß es auch anders geht, wer-
den wir in der NATURSCHECK 
Sommerausgabe mehrfach bestätigt 
finden. Denn wer tatsächlich eine 
bessere Zukunft möchte, der muß 
ganz andere Samen säen. Und das, 
je früher, desto besser. So erzählt 
der langjährige Sondergesandte des 
Dalai Lama KELSANG GYALT-
SEN, warum eine universelle Ethik 
bereits im Kindergarten gelehrt 
werden sollte. Die Regentin der 
Blumeninsel Mainau, BETTINA 
Gräfin BERNADOTTE stellt das 
ambitionierte Kinder-Projekt »Mi-
nigärtner« vor. Und die Öko-Pio-
niere FRITZ und BURGI BLÄU-
EL erklären, daß man zwar biswei-
len einen langen Atem braucht, um 

Neues durchzusetzen – daß es je-
doch der Mühe lohnt!

Umdenken ist Pflicht, und 
Umhandeln unabdingbar! Das be-
stätigt auch der Autor, Wirtschafts-
forscher und dm-Gründer GÖTZ 
WERNER. Er ist überzeugt, daß 
wir Wirtschaft und Politik radi-
kal neu denken müssen – SONST 
KNALLT´S! So auch der Titel sei-
nes neuen Buches. Wozu ihm »Mr. 
Dax« DIRK MÜLLER im NA-
TURSCHECK-Interview bei-
pflichtet. Denn die Lunten bren-
nen allenthalben und sind kaum 
noch zu löschen …

Daß es in Zeiten des Wan-
dels mutiger Menschen bedarf, die 
Klartext reden, zeigt auch das Bei-
spiel MARTIN LUTHER. Der 
Querdenker schlug vor 500 Jah-
ren - unter Lebensgefahr und stell-
vertretend für viele »Protestanten« 
- seine Thesen an eine Kirchen-
tür. Danach mußte er zwar unter-
tauchen, und doch wissen seitdem 
auch die Katholiken, daß die Erde 
keine Scheibe ist und man sich das 
Seelenheil nicht erkaufen kann. 

Der Mut der Andersdenken-
den möge uns allen als Beispiel die-
nen! Wir müssen aufhören zu jam-
mern, unsere Komfortzone verlas-
sen und uns an der Gestaltung un-
serer Zukunftsgesellschaft aktiv 
beteiligen. Wir müssen mutig Klar-
text sprechen und die richtigen Sa-
men säen. Wir haben die Zukunft 
selbst in der Hand! Wir sind die 
Architekten unseres Schicksals!  

 
In diesem Sinne wünschen wir 

Ihnen Mut zur Veränderung und 
ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes 
Leben,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team

Michael Hoppe
Herausgeber
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Kelsang Gyaltsen wurde 1951 in 
Kham, Osttibet geboren. 1959 
floh er mit seiner Familie nach 
Indien und zog später in die 
Schweiz. Vom Dalai Lama beru-
fen, ist er seit 1985 für die tibeti-
sche Exilregierung politisch aktiv. 
Von 2002 bis 2012 war er Son-
dergesandter des Dalai Lama und 
für den sino-tibetischen Dialog 
zuständig, und danach bis 2016 
Sonderrepräsentant für Europa. 
NATURSCHECK traf den ho-
hen Würdenträger anläßlich einer 
Veranstaltung der Tibet Initiative 
Schwäbisch Hall.

Seit 2007 ist Bettina Gräfin Berna-
dotte Geschäftsführerin der Mainau 
GmbH. Wer die Blumeninsel kennt, 
die jährlich über 1,2 Millionen Men-
schen an den Bodensee lockt, der 
kann nachempfinden, welches Erbe 
sie hier verwaltet. Denn ihr Vater 
Lennart Graf Bernadotte war einer 
der Vorreiter im Bereich des naturna-
hen, ökologischen Denkens.

Ob es »der« oder »die« 
Peloponnes heißt, dar-
an scheiden sich bis heute 

die Geister. Was jedoch außer Frage 
steht, ist die Tatsache, daß die »In-
sel des Pelops« der geschichtsträch-
tigste Ort auf unserem Planeten 
ist. Daß der Peloponnes auch beim 
ökologischen Anbau Zeichen setzt, 
soll dieser Artikel belegen. 

In ihrer Tätigkeit beim BUND Stutt-
gart engagiert sich Silvia Hämmerle für 
ehrenamtliche Umweltprojekte in der 
schwäbischen Landeshauptstadt. Im 
NATURSCHECK-Interview erzählt 
die passionierte Naturschützerin über 
das nachhaltige Waldprojekt »Live-Gi-
ving-Forest«, das sie vor sechs Jahren 
auf der Insel Mindanao ins Leben geru-
fen hat.

Götz Werner setzt sich seit Jahren 
für das Bedingungslose Grundein-
kommen ein. Er ist überzeugt, daß 
gesellschaftliche Veränderungen nur 
möglich sind, wenn wir radikal um-
denken. Nachdem wird den dm-
Gründer bereits 2011 interviewt 
haben, war es uns ein Bedürfnis zu 
erfahren, wie sich das Projekt BGE 
seitdem entwickelt hat. 

Kelsang Gyaltsen
Bettina Gräfin Bernadotte

Nachhaltiger Anbau  
in Europa Teil 2

Silvia HämmerleGötz W. Werner

Ein halbes Jahrtausend ist es her, 
daß Martin Luther (1483-1546) 
in Wittenberg seine 95 Thesen 
veröffentlichte und es wagte, die 
vorherrschenden Kirchenstruk-
turen zu kritisieren. Ein Blick in 
die Epoche des berühmten Re-
formators.

500 Jahre Reformation

56 38
6

3422 28
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Neue Minigärtner braucht das Land! –  
Interview mit Bettina Gräfin Bernadotte von der Insel Mainau

Seit 2007 ist Bettina Gräfin Bernadotte Geschäftsführerin der Mainau GmbH. Wer die Blu-
meninsel kennt, die jährlich über 1,2 Millionen Menschen an den Bodensee lockt, der kann 
nachempfinden, welches Erbe sie hier verwaltet. Denn ihr Vater Lennart Graf Bernadotte 
war einer der Vorreiter im Bereich des naturnahen, ökologischen Denkens. Bereits 1961 in-
itiierte er die »Grüne Charta von der Mainau« für Natur- und Umweltschutz. Gemeinsam 
mit seiner zweiten Frau Sonja propagierte er früh das »Gärtnern um des Menschen und 
um der Natur willen« und formte sukzessive das heutige Blumenparadies Mainau. Bettina 
Gräfin Bernadotte führt das Familienunternehmen fort. Ganz »nebenbei« ist sie noch Prä-
sidentin des Kuratoriums der jährlichen Nobelpreisträgertagungen in Lindau, Schirmherrin 
der »Europa Miniköche« und seit 2013 auch Gründerin der Initiative »Europa Minigärtner«.

Vorab ein paar Zeilen über 
die Mainau. Die Bo-

denseeinsel ist ca. 45 Hek-
tar groß, war bereits in der 
Jungsteinzeit bewohnt und 
gilt heute als Juwel unter den 
Naturgärten. Bedingt durch 
das besondere Bodenseekli-
ma wachsen auf dem tropfen-
förmigen Eiland Palmen und 
andere mediterrane Pflanzen. 
Wegen ihrer überaus reichen 
Vegetation wird die Mainau 
auch als »Blumeninsel im Bo-
densee« bezeichnet. Vor allem 
der beeindruckende Baumbe-
stand läßt viele Besucher an-
dächtig »gen Himmel« bli-
cken.

Daß der Mainau eine 
große Vision zugrunde liegt, 
enthüllt sich dem Besucher 
bei einem Rundgang über die 
Insel. Denn gerade Bäume 
nehmen sich sehr viel Zeit, 
ehe sie sich zu ihrer ganzen 
Pracht und Schönheit ent-
falten. So begann der dem 

Schwedischen Königshaus 
entstammende Lennart Graf 
Bernadotte bereits im Jah-
re 1932, diese Vision in die 
Tat umzusetzen. Schritt für 
Schritt wurde die Mainau zu 
dem, was der Besucher heu-
te vorfindet: ein kleines Para-
dies, in welchem Mensch und 
Natur sich die Hände reichen.

Neben dem großen Tou-
ristenstrom, der sich alljähr-
lich über die Insel ergießt, 
finden auch immer mehr öko-
logisch Interessierte auf die 
Mainau. Regelmäßige Ver-
anstaltungen regen zu einem 
neuen ökologischen Bewußt-
sein an. Und wo könnte man 
da besser ansetzen als bei den 
Kindern? Denn je früher wir 
etwas Sinnvolles und Natürli-
ches in unser Leben integrie-
ren, desto besser.

Liebe Gräfin Bettina, wenn 
ich mich auf der Mainau um-
schaue, gehe ich davon aus, 

daß bei Ihnen kein Mangel an 
Nachwuchsgärtnern herrscht. 
Liege ich da richtig?

Gräfin Bettina Bernadotte 
Es ist tatsächlich so, daß 
wir keine Probleme haben, 
Nachwuchs zu finden. Weil 
natürlich die Mainau als Tä-
tigkeitsfeld für einen Gärtner 
etwas sehr Besonderes ist. 
Wir haben viele verschiedene 
Tätigkeitsbilder im Bereich 
Garten- und Landschaftsbau 
und auch für Zierpflanzen-
gärtner. So macht das Gärt-
nern sehr viel Freude, weil 
man eine große Vielfalt hat. 
Wir haben insgesamt 35 Aus-
bildungsplätze, wobei wir 
nicht nur Gärtner, sondern 
auch Gastronomen und Ho-
telfachkräfte ausbilden. 11 
Ausbildungsplätze davon 
sind im »grünen Bereich«.

Da ich aber nicht nur an 
mich und unsere Situation 
denke, verbinde ich mit dem 
Gärtnerberuf sehr viel mehr. 

Ich bin überzeugt, daß der di-
rekte und ständige Kontakt 
zur Natur für den Menschen 
Gesundheit bedeutet. Und 
deshalb ist es unser Bestre-
ben, uns mit allen, die sich für 
das Gärtnern und die Garten-
kultur interessieren, zu ver-
netzen. Dabei erfahren wir 
natürlich, daß es Vorbehal-
te gibt gegen den Beruf des 
Gärtners, und vielleicht auch 
Schwierigkeiten, die man lö-
sen muß. Dennoch hat die In-
itiative Europa Minigärtner 
nicht zum Ziel, daß alle Mi-
nigärtner irgendwann Auszu-
bildende im Gartenbau wer-
den sollen. Wie bei dem Eu-
ropa Miniköche-Projekt er-
lebe ich, was sich hier für 
eine Tür öffnet, wenn Kin-
der mit Erwachsenen zusam-
menkommen, die ihren Be-
ruf mit Begeisterung ausüben. 
Die eine Berufung darin se-
hen. Wenn sie denen über die 
Schulter blicken und mitar-
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beiten können. Da wird so 
viel Begeisterung vermittelt, 
weil das Menschen sind, die 
Freude haben an ihrem Be-
ruf! Das ist für die Kinder ein 
ganz, ganz wertvolles Erleb-
nis. Sie bekommen dadurch 
einen emotionalen Zugang 
zu den Themen Pflanze und 
Garten - und werden viel-
leicht einfach Hobbygärtner, 
was ja auch gut ist. (lacht).

Früher haben Kinder ja meist 
bei ihren Eltern das Handwerk 
erlernt und hatten einen prak-
tischen Zugang zu Berufen. 
Heute arbeitet der Vater nicht 
mehr zu Hause, sondern sitzt 
in irgendeinem Büro am Bild-
schirm, und den Kindern fehlt 
so die gelebte Erfahrung.

Gräfin Bettina 
So ist es. Und das ist auch 
das Schöne und Wichtige 
bei den Minigärtnern. Daher 
wollten wir auch nicht, daß 
sich dieses praktische Erle-
ben auf ein oder zwei Nach-
mittage beschränkt, sondern 
daß die Kinder zwei Jah-
re lang (bei schulischen Mi-
nigärtner-Gruppen teilwei-
se ein Jahr lang) regelmäßige 
Erfahrungen sammeln. So er-
leben sie auch den Jahreszy-
klus und bekommen einen 
ganzheitlichen Überblick. Sie 
säen, beobachten, wie etwas 
wächst und können es viel-
leicht sogar ernten.

Während der Beruf des Gärt-
ners hierzulande gar keine so 
große Lobby hat, gilt er in Asi-
en als 100%ige Garantie, das 
ganze Leben lang glücklich 
sein zu können …

Gräfin Bettina 
… das würde ich sofort un-
terschreiben. Ich erlebe unse-
re Gärtner als Menschen, die 
sehr in Harmonie mit ihrer 
Umgebung leben. Wir kön-
nen zwar manches beeinflus-
sen und vorantreiben, doch 
letztlich gibt die Natur den 
Rhythmus vor. Und wenn 
man hier mitgehen und den 
Rhythmus mitleben kann, 

dann sind das ideale Voraus-
setzungen, um glücklich zu 
sein. Natürlich ist es nicht er-
freulich, wenn man etwas ein-
pflanzt, und ein plötzlicher 
Hagel macht eine Woche Ar-
beit zunichte. Und doch muß 
man lernen, damit zu leben.

Kürzlich sagte jemand 
zu mir: »Gärtnern ist die 
langsamste Form der Kunst«. 
Ich finde, das trifft den Kern 
der Sache. Man sät, man ge-
staltet Dinge, und doch ist es 
die Natur, die den Rhythmus 
vorgibt und dieses Kunst-
werk vollendet.

Ein guter Bekannter, der eine 
große Gärtnerei in Heilbronn 
besitzt und die Europa Mini-
gärtner unterstützt, erzählte 
mir kürzlich über seine Schul-
zeit. Als er im letzten Schul-
jahr gefragt wurde, was er ein-
mal werden wolle und »Gärt-
ner« sagte, fragte die Lehrerin: 
»Was, Gärtner? Möchtest du 
nicht etwas Richtiges lernen?« 
Bauern galten lange als einfäl-
tig, und auch der Gärtnerbe-
ruf hatte keine Lobby. Warum 
sind es gerade die naturnahen 
Berufe, die so wenig Anerken-
nung erfahren?

Gräfin Bettina 
Eine gute Frage! Wobei ich 
hier wahrscheinlich die fal-
sche Ansprechpartnerin bin. 
Denn ich empfinde den Be-
ruf des Gärtners als etwas 
sehr Erfüllendes, als etwas 
sehr Wertvolles. Aber das 
hängt wohl damit zusammen, 
daß ich in diesem Wertesys-
tem aufgewachsen bin. Na-
tur ist für mich etwas ganz 
Wichtiges. Und das zu pfle-
gen, ist eine sehr edle Aufga-
be. Wenn ich draußen auf der 
Mainau unterwegs bin, mei-
ne ich zu spüren, daß hier 
250 Jahre lang Menschen Na-
tur gepflegt haben und Natur 
lieben. Und das fließt auf uns 
zurück. Daher empfinde ich 
den Beruf des Gärtners als et-
was sehr Schönes.

Wobei ich selbst keine 
Gärtnerin bin, sondern Be-

Gärtnerei am Westfriedhof
Neipperger Str. 121 
74080 HN-Böckingen 
Tel.: 07131 - 38 00 00
www.gaertnerei-widmann.de

Öffnungszeiten: Mo - Fr: 9 - 18 Uhr, Sa:  9 - 13 Uhr

Blumen ... Garten  ... Grünfühlen

Floristik

Gärtnerei

Wohnen

Pflanzen
Grabpflege

Individuell
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triebswirtschaft studiert habe. 
Meine Aufgabe ist, das Ganze 
im Überblick zu haben. 

Sie geben in Ihrer Vita »Natu-
rerlebnis« als Lieblingshobby 
an. Was gibt Ihnen die Natur?

Gräfin Bettina
Die Natur ist ein so gro-
ßer Künstler und ein so gro-
ßer Könner, daß es mich fas-
ziniert, dies zu beobachten. 
Das beginnt bei ganz klei-
nen Dingen, wenn ich in ei-
nem Frühlingswald die gan-
zen kleinen Frühjahrblumen 
sehe, oder das Moos auf den 
Steinen … Und dann kommt 
da ein Lichtstrahl durch die 
Baumwipfel. Ich könnte ein-
fach stehenbleiben und diesen 
Anblick genießen.

Waren Sie als Kind selbst eine 
Minigärtnerin?

Gräfin Bettina
(lacht) Nein! Die Europa Mi-
nigärtner gab es da ja noch 
nicht. Aber natürlich war ich 
hier auf der Mainau ständig 
mit den Gärtnern oder den 
Tierpflegern in Kontakt. Dar-
um ist es mir auch ein Bedürf-
nis, in allen Bereichen dazu 
beizutragen, Kindern die-
se Möglichkeit zu eröffnen, 
sei es durch einen Nachhal-
tigkeitstag auf der Insel oder 
einen Parcours, in welchem 
gärtnerische Aufgaben absol-
viert werden. Oder eben, in-
dem wir die Minigärtner hier 
auf der Insel mitarbeiten las-
sen.

Das Minigärtner-Projekt sieht 
ja vor, daß Kinder nicht nur 
»schnuppern«, sondern zwei 
Jahre lang am Ball bleiben. In 
dieser Zeit finden 20 Monats-
treffen bei regionalen Garten-
Profis statt, wo die Kinder rich-
tig mit Hand anlegen. Warum 
sollten die Kinder zwischen 9 
und 11 Jahre alt sein?

Gräfin Bettina
Zuerst einmal muß man sagen, 
daß alle Beteiligten ehrenamt-
lich arbeiten. Die Gartenbau-
betriebe ebenso wie die Hel-

fer. Daher soll gewährleistet 
sein, daß die Kinder eine ge-
wisse Grundmotivation mit-
bringen. Und natürlich auch 
die Fähigkeit, bei der Sache zu 
bleiben. Bei zu kleinen Kin-
dern wäre das eher schwierig. 
Denn die Kinder arbeiten ja 
mit, um zu erfahren, daß das, 
was sie tun, zu etwas Nütze 
ist. Sie legen zum Beispiel ein 
Kräuterbeet oder einen Kom-
post an, pflastern einen Weg, 
säen etwas aus. Dabei geht es 
nicht um Theorie, sondern 
um erlebte Praxis.  

Es ist sehr schön zu er-
leben, was sich bei den Kin-
dern verändert, wenn sie den 
Kreislauf verstehen: Wenn ich 
Kompetenz habe und Verant-
wortung übernehme für eine 
Pflanze oder einen Prozeß, 
dann entsteht daraus auch 
eine Wertschöpfung. Die kann 
ich dann wieder einsetzen. 
Das ist eine ganz wichtige Er-
fahrung, daß alles miteinander 
zusammenhängt. Das Projekt 
Minigärtner transportiert sehr 
viele Dinge: wie zum Beispiel 
das Arbeiten im Team. Oder 
das soziale Voneinanderler-
nen. Da werden Hierarchi-
en, die es in Schulklassen gibt, 
schnell einmal umgekehrt. 
Denn die Kinder mit gärtne-
rischem Interesse sind oft die 
Stilleren. Wenn dann Fähig-
keiten und Begabungen zum 
Vorschein kommen, schauen 
die anderen nur staunend zu. 
Das ist sehr lehrreich. 

Das ganze Projekt lebt 
ja von der Begeisterung. Und 
wenn man dann sieht, wie die 
Kinder ihr Herz für die Natur 
entdecken, Kompetenz entwi-
ckeln und Verantwortungs-
bewußtsein, dann ist das eine 
große Freude. Für alle Betei-
ligten!

Liebe Gräfin Bettina, herzlichen 
Dank für das interessante Ge-
spräch.

	 Das Interview führten 
Michael & Egle Hoppe
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Editorial

Dabei geht es um Fragen 
wie: »Was muß ich ma-

chen, um meine eigenen le-
ckeren Erdbeeren essen zu 
können? Was heißt mulchen, 
und wie gieße ich richtig? 
Welche Tiere leben im Gar-
ten? Welche Pflanzenarten 
gibt es? Wie baue ich sie an, 
und wofür kann ich sie ver-
wenden? Wie gestalte ich 
meinen ganz eigenen Gar-
ten?« 

All das lernen die Kin-
der mit viel Spaß bei den Eu-
ropa Minigärtnern. Bis zu 20 
Kinder treffen sich einmal im 
Monat in verschiedenen regi-
onalen Gruppen. Die ersten 
Gruppen sind bereits gestar-
tet. Weitere sind willkommen 
- und so soll die Aktion auf 
ganz Deutschland und nach 
Möglichkeit auf Europa aus-
geweitet werden.

Regionale  
Minigärtner-Gruppen

Auch in der NATUR-
SCHECK-Region sind meh-
rere Regionalgruppen aktiv 

bzw. im Aufbau. Während in 
Heilbronn schon seit meh-
reren Jahren gegärtnert wird 
und zwei Gruppen ihr Mini-
gärtner-Programm bereits ab-
geschlossen haben, werden u. 
a. in den Kreisen Rems-Murr 
und Ludwigsburg noch inte-
ressierte Mitstreiter gesucht. 
Auch im Raum SHA/Ho-
henlohe bestehen noch keine 
Regionalgruppen. Aber was 
nicht ist, kann ja noch wer-
den. 

Gärtnermeister Klaus 
Umbach aus Heilbronn hat 
das Projekt quasi von Anfang 
an aktiv begleitet und unter-
stützt es weiter mit großem 
Engagement. Weitere betei-
ligte Betriebe in und um Heil-
bronn sind: 

Bioland Gärtnerei Lan-
des in Oedheim, Biegert Gar-
ten- und Landschaftsbau in 
Leingarten, Gartenbaum-
schule Schimmel in Neckar-
sulm, Blumen Zürn in Möck-
mühl, Im BlütenGarten in 
Lauffen am Neckar, Gärtne-
rei Widmann in HN-Böckin-
gen, WINO Biolandbau in 
Brackenheim und Weinsber-

ger Rosenkulturen in Weins-
berg. 

Die Gärtnermeisterin-
nen Lena Zürn und Simo-
ne Mauk leiten die aktuell 
im Aufbau befindliche Heil-
bronner Regionalgruppe.

Die Insel Mainau ist Sitz 
der Europa Minigärtner Ge-
schäftsstelle. Hier ist Kati 
Partzsch Ansprechpartnerin 
in allen Minigärtner-Fragen. 
Sie betreut die Initiative mit 
sehr viel Herz und hat extra 
für das NATURSCHECK-
Interview im April auf ein 
Treffen mit den Minigärt-
nern Stuttgart verzichtet, die 
am selben Tag mit Minister-
präsident Winfried Kretsch-
mann im Garten des Clay-
Hauses am Werk waren und 
dort einen Insektengarten an-
legten. Sie erzählte uns auch 
von der Idee, daß die Mini-
gärtner im Vorfeld der Bun-
desgartenschau-Eröffnung 
2019 in Heilbronn und dann 
vor allem auch während der 
BUGA gemeinsam mit Pro-
figärtnern auf dem BUGA-
Gelände aktiv werden. »Hier 
möchten wir die Heilbron-

ner Minigärtner-Gruppe und 
gerne auch andere Minigärt-
ner-Regionalgruppen einbe-
ziehen.«

Natürlich ist das Europa 
Minigärtner Projekt dankbar 
für jede Form aktiver Unter-
stützung. Und was könnte 
es Schöneres und Nachhalti-
ges geben, als sich in diesem 
Bereich zu engagieren oder 
die eigenen Kinder für einen 
»Beruf« zu inspirieren, der 
(zumindest theoretisch) eine 
100%ige Glücksgarantie ent-
hält und bei vielen tatsächlich 
zur Berufung wird?!
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	 Weitere Infos 

www.minigaertner.de 

Tel: 0 79 45 - 94 39 69 

E-Mail: mh@naturscheck.de 

	 Kontakt 
Kati Partzsch 

Geschäftsstelle Europa  

Minigärtner gUG 

 

D-78465 Insel Mainau 

Tel.: 07531-303-286 

Mobil: 0152-56895776 

E-Mail: info@minigaertner.de

Die Europa Minigärtner

»Spaß beim Arbeiten mit und in der Natur!« – so lautet das Motto der Initiative Euro-
pa Minigärtner, welche von Bettina Gräfin Bernadotte ins Leben gerufen wurde. Gärtner 
und Gartenbaubetriebe laden Kinder im Alter von 9 bis 11 Jahren zur Teilnahme in einer 
Regionalgruppe ein.
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	 Weitere Infos 

Hof Engelhardt 

Schönenberg 2 

74547 Untermünkheim 

Telefon 07906-8035 

www.hof-engelhardt.de
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Wissen, wo’s herkommt

Auch bei Bio-Erzeugnissen 
gibt es große Unterschie-

de. Das fällt bereits auf, schaut 
man sich die Preisunterschie-
de im Supermarkt, Hofladen 
oder Bio-Laden an. Die Grün-
de dafür liegen nicht nur in der 
größeren Stückzahl, die der 
Discounter dem Großhandel 
abnimmt – auch Erzeugernä-
he, Rückverfolgbarkeit und 
die Art der landwirtschaftli-
chen Produktion spielen eine 
Rolle. 

Trotz Bio-Siegel ist oft 
nicht klar, woher die Le-
bensmittel stammen und un-
ter welchen Bio-Grundsätzen 
sie produziert wurden. Dis-
counter beispielsweise bezie-
hen ihre Bio-Ware häufig über 
konventionelle Agrarkonzerne 
mit einer Bio-Schiene, die oft 
nur die Mindeststandards er-
füllen. 

Der Verband Ökokis-
te e. V. hat es sich dagegen zur 
Aufgabe gemacht, die Idee 
»Bio« deutschlandweit im 
besten Sinne voranzutreiben. 
Der Biolandhof Engelhardt 
bei Schwäbisch Hall war ei-
ner der ersten Ökokisten-Be-
triebe und liefert nun schon 
seit zwanzig Jahren regionale 
Bio-Erzeugnisse an mehr als 
2500 Haushalte in der Region. 
Hier legt man Wert darauf, ge-
nau zu wissen, woher die Le-
bensmittel kommen. Und das 
ist gar nicht so einfach, wie es 
vielleicht klingen mag. 

Denn was in Verbrau-
cherkreisen nicht unbedingt 
bekannt ist: Ökologische 
Landwirtschaft ist nicht gleich 
ökologische Landwirtschaft - 

vom kleinen Familienbetrieb 
bis zum großen Agrarkon-
zern, von Mischformen und 
reinen ökologischen Betriebs-
formen bis hin zur Flächen-
nutzung, die konventionel-
len Monokulturen sehr nahe 
kommt, ist alles dabei. Und 
auch Bio-Ware wird weitge-
hend über spezielle Groß-
händler vertrieben, die bei ver-
schiedenen Quellen einkaufen. 

Lieferanten aus  
der Region

Um seinen Kunden Wa-
ren zu bieten, deren Herkunft 
transparent ist, setzt man bei 
der Ökokiste Hof Engelhardt 
konsequent auf Nähe zum Er-
zeuger. Konkret bedeutet das, 
daß alles, was saisonal in der 
Region verfügbar ist, auch 
hier bezogen wird. Mit Bio-
land- und Demeter-Betrie-
ben in der Region hat sich so 
über die Jahre eine vertrau-
ensvolle Partnerschaft entwi-
ckelt, so daß das Ökokisten-
Sortiment mittlerweile mehr 
als 2000 Produkte umfaßt. Jo-
chen Peters, Chefeinkäufer bei 
der Ökokiste Hof Engelhardt, 
sagt: »Bei Erzeugnissen un-
serer regionalen Partner wis-
sen wir einfach ganz genau, 
von welchen Feldern sie kom-
men, welcher ökologische An-
spruch dahintersteht und wie 
der Anbau geführt wird.« 

Erzeugerreisen  
ins Ausland

Da Bio-Ware nicht 
zwangsläufig regional ist und 
der Kunde Waren wie Apri-
kosen, Bananen und Kiwis in 
Bio-Qualität nachfragt, be-
zieht der Hof Engelhardt auch 
Waren aus dem Ausland. Aus-
genommen ist Flugware, die 
aufgrund ihrer Ökobilanz in 
den Richtlinien des Verbands 
Ökokiste e. V. untersagt ist. 

Doch wie ist sicherzustel-
len, daß beispielsweise Zitrus-
früchte aus Süditalien höchs-
ten Bio-Standards genügen? 
Im Gegensatz zu Deutschland 
sind Anbauverbände wie Bio-
land oder Demeter, die nach 
viel strengeren Richtlinien ar-
beiten als jene mit dem EU-
Öko-Label, im Ausland we-
niger stark vertreten. Die beste 
Möglichkeit, wirklich Einblick 
zu erhalten, ist daher die per-
sönliche Nähe zum Erzeuger. 
Und so machen sich immer 
wieder Mitarbeiter der Öko-
kiste auf den Weg zu Lieferan-
ten, die nicht einfach um die 
Ecke zu finden sind. Zuletzt 
waren sie im November 2016 
auf Erzeugerreise nach Südita-
lien und Sizilien, um bei Bio-
Partnern für Zitrusfrüchte ei-
nen Blick hinter die Kulissen 
der Produktion zu werfen.

Wer den Preis  
bezahlt

Vor diesem Hintergrund 
erklären sich auch die zum 
Teil großen Preisunterschie-
de bei Bio-Produkten. Wer 
nachhaltig und bewußt ein-
kaufen möchte, darf nicht 

ausschließlich auf den Preis 
achten. Wichtig sind vor al-
lem transparente Lieferketten. 
Der Hof Engelhardt schafft 
mit seiner Erzeugernähe und 
dem direkten Kontakt zu sei-
nen Lieferanten Sicherheit für 
seine Kunden. Diese können 
sich darauf verlassen, daß die 
Erzeugnisse, die sie in ihrer 
Ökokiste finden, unter nach-
haltig ökologischen und men-
schenwürdigen Bedingungen 
erzeugt wurden. Denn letzt-
lich ist es eine einfache Rech-
nung: Ist der Endpreis eines 
Bio-Produkts auffallend nied-
rig, wurden die Kosten irgend-
wo anders eingespart. Den 
Preis zahlt ein anderer. Nicht 
nur deswegen ist es ein gutes 
Gefühl, genau zu wissen, wo-
her das eigene Essen kommt.

 
Übrigens, am 02. Juli, von 11-
18 Uhr lädt der Hof Engel-
hardt herzlich ein zum großen 
Jubiläumsfest »20 Jahre Öko-
kiste«.

Bio ist nicht gleich Bio – auch bei Öko-Wa-
ren gibt es Unterschiede. Auf Nummer Sicher 
geht man mit einer Ökokiste von einem Lie-
ferbetrieb aus der Region, denn jahrelan-
ge persönliche Beziehungen zu Zulieferern 
schaffen Sicherheit für Kunden.
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Die Fürstlichen Garten-
tage auf Schloß Lan-

genburg zählen damit zu 
den größten und beliebtes-
ten Gartenmessen in Süd-
deutschland. Die Ausstel-
ler werden durch das Land-
schaftsarchitekturbüro Loh-
de im Vorfeld aus einer 
Vielzahl von Bewerbungen 

sorgfältig ausgewählt. Mit 
ihren kreativen Ständen ver-
wandeln sie die Höfe, Gär-
ten und Terrassen in eine ins-
pirierende Erlebniswelt rund 
um den Garten.

Wie in den vergangenen 
Jahren ist das Deutsche Au-
tomuseum während der Gar-
tentage frei zugänglich und 

bietet so für den Autoliebha-
bern eine willkommene Al-
ternative zu der ausgedehn-
ten Gartentage-Shopping-
tour.

Pflanz Dich glücklich

Zu dem diesjährigen 
Thema Pflanz Dich glück-
lich bietet das Programm 
eine Fülle von inspirierenden 
und informierenden Vorträ-
gen und Führungen an. Die 
Arbeit mit dem lebendigen 
Grün ermöglicht eine Viel-
falt von Freuden und Genüs-
sen. Das Gärtnern hält fit. 
Gesundes Pflanzenwachs-
tum erfreut den Gärtner und 
schenkt Glück durch Düfte, 
Blüten und den Geschmack 
der Früchte. Die passende 
Pflanzenauswahl trägt viel zu 
einer gelungenen Gartenge-
staltung bei und hat großen 
Einfluß auf die Pflegeintensi-
tät des Gartens. 

Blühender September

Das große Angebot an 
Pflanzen bringt noch einmal 
Farbe in den spätsommerli-
chen Garten. Ob Staudenra-
ritäten, Biokräuter oder me-
diterrane Kübelpflanzen. Das 
Sortiment auf den Fürstli-
chen Gartentagen ist einzig-
artig und wird oft direkt vom 

Erzeuger offeriert. Dadurch 
erhält der  Besucher ein Be-
ratungsgespräch vom Fach-
mann auf höchstem Niveau. 

Das vielfältige gastrono-
mische Angebot bietet zahl-
reiche Hohenloher Speziali-
täten und lädt zum Verweilen 
ein in den Biergärten, Wein-
lauben und auf den Caféter-
rassen. Der beeindruckende 
Blick in das liebliche Jagst-
tal trägt zu der Einzigartig-
keit der Langenburger Gar-
tentage bei. Dazu bieten die 
Konzerte im Renaissance-In-
nenhof sowie im Barockgar-
ten die musikalische Umrah-
mung. Fürstliche Gartenta-
ge auf Schloss Langenburg - 
zu schön, um nicht dabei zu 
sein.
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Fürstliche Gartentage auf Schloß Langenburg  
01. – 03. September 2017

Das erste Septemberwochenende sollten sich die Gartenliebhaber wieder deutlich in ihrem 
Kalender markieren. Das Fürstenschloß Langenburg wird dann zum 14. Mal seine Pforten für 
ein rauschendes Gartenfestival öffnen. Fürst Philipp und Fürstin Saskia zu Hohenlohe Lan-
genburg bieten in den großzügigen Schloßanlagen Platz für über 170 Aussteller aus dem 
Bereich Garten und stilvoll Wohnen. Die unvergleichliche Atmosphäre der Schloßburg hoch 
über dem Jagsttal zusammen mit den inspirierenden Vorträgen, den stilvollen Gartenkonzer-
ten und dem üppigen gastronomischen Angebot lassen jährlich bis zu 30.000 Besucher in 
das Mekka für Gartenfreunde pilgern.

	 Öffnungszeiten 

Fr. 01. 09. 2017: 10.00 bis 19.00 Uhr 

Sa. 02. 09. 2017: 9.30 bis 19.00 Uhr 

So. 03. 09. 2017: 9.30 bis 18.30 Uhr 

	 Eintrittspreise 

Tageskarte: 9,00 € 

Schüler, Studenten, Schwerbeh.:7,50 € 
Dauerkarte: 16,00 € 

Kinder bis 14 Jahre frei 

	 Veranstalter 
Landschaftsarchitekturbüro Lohde  

Leonhardsplatz 1 

82256 Fürstenfeldbruck 

Tel. 08141 / 530 103 

info@lohde-landschaft.de 

www.garten-schloss-langenburg.de

F Ü R S T L I C H E 
G A RT E N TA G E 
SCHLOSS LANGENBURG

01. - 03. 
SEPTEMBER 

2017

Unter der Schirmherrschaft S. D. Fürst Philipp und 
I. D. Fürstin Saskia zu Hohenlohe Langenburg 

präsentieren über 170 ausgesuchte Aussteller ihre 
individuellen Ideen zum Thema Garten und stilvoll Wohnen. 

Öffnungszeiten: 
Freitag 10:00 - 19:00 Uhr, Samstag 9:30 - 19:00 Uhr

Sonntag 9:30 - 18:30 Uhr
Tageskarte: 9,00 €, Dauerkarte: 16,00 €, Kinder bis 14 Jahre frei

www.garten-schloss-langenburg.de
Schloss Langenburg, 74595 Langenburg, 12 km von der A6 Nürnberg-Heilbronn, Ausfahrt 44 

 Pflanz 

Dich 

glück-

lich! 

LA-2017-95-130.indd   1 04.04.2017   15:07:26
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Regelmäßig stellen wir im NATURSCHECK Magazin Initiativen vor, die sich dem ganzheit-
lichen, ökologischen Gedanken verpflichtet fühlen. Oft wird hier mit viel Engagement eh-
renamtliche Arbeit geleistet, die letztlich uns allen zugute kommt. Denn die Energiewende 
dürfen wir nicht der EU oder einigen Großkonzernen überlassen, sondern sie muß zu einer 
Herzensangelegenheit der Bürgerinnen und Bürger werden. Mit der BEG Remstal eG ist 2014 
eine Bürgerbewegung entstanden, die diese Vision bereits in die Tat umsetzt.
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»Im Jahr 2014 durch eine klei-
ne Schar interessierter Bürge-
rInnen gegründet, haben wir 
uns an der Ausschreibung 
um die Stromnetze von vier 
Gemeinden im Remstal be-
teiligt und wurden mit un-
serem strategischen Partner 
nur zweiter Sieger.«, erzählt 
uns BEG–Vorstand Rüdiger 
Mattauch.

»Nach dieser Niederla-
ge konnten wir jedoch sehr 
schnell zwei Projekte reali-
sieren, in denen wir nun als 
Energieversorger 40 Mieter 
bzw. Eigentümer mit Wär-
me und Strom versorgen, 
die wir vor Ort durch eine 
KWK-Anlage (Kraft-Wärme-
Kopplung), bestehend aus ei-
nem Erdgas-Blockheizkraft-
werk und Photovoltaik-An-
lagen, erzeugen. Bei diesen 

Projekten in Waiblingen und 
Schorndorf wird so viel Ener-
gie produziert, daß nur eine 
sehr geringe Strommenge zu-
gekauft werden muß.«

Die Idee als Antrieb

Schnell hat man bei der 
BEG Remstal eG praktische 
Erfahrungen gesammelt und 
erste Erfolge erzielt. Inzwi-
schen zählt die Genossen-
schaft über 200 Mitglieder. 
Seit zwei Jahren ist die BEG 
Remstal eG Teil der BÜR-
GERWERKE eG und kann 
durch diese Kooperation ihren 
Mitgliedern, und auch Nicht-
mitgliedern, mit Strom aus er-
neuerbaren Energien versor-
gen. Die BÜRGERWERKE 
eG sind ein Zusammenschluß 

von Energiegenossenschaften, 
die es sich zum Ziel gesetzt 
haben, den Strom regional 
und vor Ort zu erzeugen. Sie 
sind zu 100% Eigentum von 
Energiegenossenschaften, stre-
ben keinen Gewinn an und ar-
beiten zum Selbstkostenpreis. 

Damit verbleibt die ge-
samte Wertschöpfung bei den 
Energiegenossenschaften vor 
Ort, die damit neue Erneuer-
bare-Energien-Anlagen bau-
en und weitere Energiewende-
Projekte umsetzen können. 

»Energieversorger gibt es 
wie Sand am Meer – mehr als 
1100 alleine in Deutschland. 
Wir sind aber nicht irgendein 
Energieversorger, sondern der 
lokale Versorger, der für eine 
erneuerbare und dezentra-
le Energieversorgung in Bür-
gerhand steht. Die vollständi-

ge Umstellung auf 100% Er-
neuerbare Energien kann uns 
nur gelingen, wenn diese re-
gional und mit Bürgerbeteili-
gung erfolgt.« erklärt Rüdiger 
Mattauch. 

»Wenn Sie dies unterstüt-
zenswert finden, dann kön-
nen Sie Ihren Bürgerstrom-
Tarif für Ihre Region auf un-
serer Homepage berechnen. 
Und auch sonst erfahren Sie 
dort vieles rund um das The-
ma Ökostrom. Und natürlich 
suchen wir weitere Mitstreiter, 
die sich aktiv bei der Remstal 
eG. einbringen möchten.« 

Haben wir Ihr Interesse 
geweckt? Na dann nichts wie 
los! Werden Sie aktiver Teil 
der Energiewende!

Strom aus der Region! –  
Die BürgerInnen-Energie-Genossenschaft Remstal eG

	 Weitere Infos 

www.beg-remstal.de
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Was 
empfinden 
Sie bei dieser Ein-
leitung? Wie wirkt sich die 
»Macht der Sprache« auf Ih-
ren emotionalen Zustand  
aus? Sind Sie nun gespannt, 
was kommt? Oder machen 
Sie schon innerlich zu und 
denken: »So ein Schwätzer! 
Was weiß der schon von Po-
litik! Bestimmt ist das einer 
dieser »Verschwörungsthe-
oretiker«, vor denen uns die 
Medien immer warnen. Hän-
de weg von solchen Typen!«

Sie 
könnten 

aber auch denken: 
»Ach, wie schön, daß endlich 
einmal jemand über die wah-
ren Hintergründe spricht.« 
Oder: »Diesen Artikel über-
springe ich. Der ist mir zu 
lang.« Oder Sie sitzen in ir-
gendeinem Wartezimmer, 
während Sie diese Einleitung 
lesen und denken: »Wann 
kommt endlich der Arzt, da-
mit ich die Verantwortung 
für mein Leben an ihn abge-
ben kann.«

Jeder Mensch ist ein In-
dividuum. Jeder denkt und 
reagiert ganz nach seiner Art. 
Und doch gibt es bestimmte 
Reaktionsmuster, die sich in 
jedem von uns (fast) immer 
auf dieselbe Art und Weise 
vollziehen.

In diesem Artikel geht 
es um »strategische Psy-
chologie« und um die Wir-
kung von Worten und Bil-

dern. Und natürlich um die 
Tatsache, daß uns »psycho-
logische Strategen« tagtäg-
lich in die eine oder ande-
re Richtung denken, fühlen 
und »wählen« lassen können 
– denn sie wissen, wie wir 
funktionieren!

Inszenierte Realität  

Ist Ihnen schon ein-
mal aufgefallen, daß SPIE-
GEL ONLINE seit nun-
mehr vier Monaten fast je-
den Redaktionstag damit be-
ginnt, ein anderes Foto von 
Donald Trump ins Netz zu 
stellen? Verziert mit irgend-
einem provokativen Kom-
mentar des US-Präsidenten, 

der meist aus irgendeinem 
Gesamtzusammenhang ge-
rissen wurde. Welche Mor-
genstimmung soll diese »me-
diale Strategie« bei den Le-
sern auslösen? Wie fühlen Sie 
sich, wenn Sie dieses aufge-
blasene, selbstverliebte Lä-
cheln jeden Morgen sehen? 

Und wie anders würden 
wir uns fühlen, wenn statt-
dessen der Sonnenaufgang 
über dem Bodensee gezeigt 
würde? Oder ein blühender 
Magnolienbaum? Oder der 
in sich ruhende Dalai Lama? 
Vielleicht noch mit einer an-
genehmen Melodie im Hin-
tergrund »verziert«? Es wür-
de uns doch gleich viel besser 
gehen, oder nicht?

Wie reagieren wir über-
haupt auf die mediale Be-
richterstattung? Und wie 
leicht können unsere Gefüh-
le beeinflußt werden, wenn 
z.B. (wie kürzlich gesche-
hen) ein paar syrisch ausse-
hende junge Männer auf ei-
nem Bahnhof gezeigt wer-
den, die einen unschuldigen 
Passanten verprügelt haben? 
Da kommt Wut in uns hoch! 
Unsere Gefühle geschehen 
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Aktuelle Kurznachrichten aus der »Schönen Neuen Welt 
menschlichen Wahnsinns«! – Sommer 2017

Liebe Mitmenschen, herzlich willkommen in der »Schönen Neuen Welt menschlichen Wahn-
sinns«! Treten Sie ein, machen Sie es sich bequem, und lassen Sie sich bespaßen. Denn 
das, was sie tagtäglich medial zu hören und zu sehen bekommen, hätte Dante wohl einst 
als »Göttliche Komödie« bezeichnet. Die Protagonisten sind Reality-TV-Darsteller, Pseudo-
Diktatörchen und sogenannte »Poli-Ticker«, also Menschen, die in vielerlei Hinsicht nicht 
ganz richtig ticken. Sie alle schlüpfen in ihre Kostüme und in ihre Rollen, und sobald sich 
der Vorhang öffnet, präsentieren sie uns »postfaktische, inszenierte Realität«. Lassen Sie 
uns aufstehen und applaudieren. Die Spiele mögen beginnen!
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hier und jetzt, obwohl die 
gezeigten Fotos bereits meh-
rere Monate alt waren. 

Und wie anders reagie-
ren wir, wenn man uns statt-
dessen das Foto eines ver-
letzten Kindes aus demselben 
Land präsentiert? Oder wei-
nende Menschen? Oder ein 
Katzenbaby, das seine Mama 
sucht? Sofort werden unser 
Mitgefühl und unsere Sym-
pathie geweckt. Und auch 
hier ist es egal, ob die Fotos 
wirklich aktuell sind oder 
aus dem letzten Jahrhundert 
stammen – wir reagieren!

Der Mensch ist ein Re-
agierender, ein Fühlender, 
ein emotionales Wesen! Und 
so wie wir uns fühlen, so se-
hen wir die Welt. Es gibt kei-
ne objektive Realität. Nur ei-
nen großen Bildschirm, auf 
den wir unsere individuelle 
Stimmung projizieren. Goe-
the drückte dieses Phänomen 
einst mit den metaphorischen 
Worten aus: »Alles Vergäng-
liche ist nur ein Gleichnis!« 

Unsere Wahrnehmung 
ist subjektiv, veränderbar 
und natürlich auch manipu-
lierbar. Diese Tatsache macht 
sich nicht nur die Werbung 
zunutze, sondern auch die 
Medien und die »fernge-
steuerte« Politik. Bei einer 
großen, machtstrategischen 
Konferenz wurde kürzlich 
ein hochdekorierter US-Ge-
neral gefragt, wer denn – sei-
ner Ansicht nach – die Welt 
regiere: »Die Politiker? Die 
Banken? Die Medien? Die 
Waffenindustrie?« Er ant-
wortete: »Nein, die Psycho-
logen! Denn die wissen ge-
nau, wie sie die Menschen 
lenken können.«

Die Macht der Bilder 

Um Menschen lenken 
zu können, sollte man sich 
zuerst mit deren Psyche und 
mit den in unseren mensch-
lichen Verhaltensmodellen 
angelegten Grundstrukturen 

befassen. Hat man die einmal 
durchschaut, sind die daraus 
resultierenden Reaktionen 
leichter verständlich.

Nehmen wir als erstes 
unsere »körperlichen« Reak-
tionsmuster. Diese wurden 
durch die Evolution in un-
seren Gehirnen angelegt. Sie 
kennen ja sicher das dreige-
teilte-Gehirnmodell: Stamm-
hirn (Echsengehirn), Lim-
bisches System (Emotion), 
Großhirn (Ratio).

Wenn uns irgendei-
ne Form von Gefahr oder 
Provokation »bedroht«, re-
agieren wir (fast) immer 
mit einem der drei bekann-
ten Reaktionsmustern: Tot-
stellereflex, Fluchtreflex, 
Kampfreflex. Entweder wir 
erstarren, machen uns un-
sichtbar, werden depressiv, 
fühlen uns hilflos und über-
fordert. Oder wir ziehen uns 
zurück, flüchten und suchen 
Schutz in irgendeiner (Ge-
danken)Höhle. Oder wir 
werden ernsthaft sauer und 
wütend, hauen auf den Tisch, 
schicken dem medialen »An-
greifer« unsere Frustgedan-
ken entgegen und beschlie-
ßen, den Bösen der Welt den 
Schädel einzuschlagen. Der 
»Wutbürger« läßt grüßen!

Parallel dazu werden in 
unserem Körper Hormone, 
Adrenalin und andere Bo-
denstoffe ausgeschüttet und 
durch die Adern gejagt. Der 
Komiker Otto hat daraus 
einst einen sehr lebensechten 
Sketch gemacht: »Großhirn 
an alle: Fertigmachen zum 
Ärgern! Großhirn an Drü-
sen: Adrenalinausstoß vor-
bereiten! Großhirn an Blut-
druck: Steigen! Etc.«

Meist ebbt diese Spont-
anreaktion irgendwann wie-
der ab, spätestens, sobald die 
»vermeintliche« Gefahr ge-
bannt oder außer Sichtweite 
ist. Außer natürlich, man lie-
fert uns permanent »mediale 
Bedrohungen« - dann wer-
den sie zum stressigen Dau-
erzustand.

ENERGIE



16 naturscheck sommer 2017

B
ew

uß
ts

ei
n

Wie man diese automa-
tisierten Reaktionsmuster 
in uns auslöst und wie man 
sie lenkt, das weiß der stra-
tegisch denkende »Medial-
Psychologe« genau. Entspre-
chend werden in diversen 
Medien beständig Bilder und 
Überschriften ausgewählt, 
die uns zum »Reagieren« an-
regen sollen. Will man uns 
einen schönen Tag bescheren, 
heißen die Überschriften: 
»Ein Wunder! Das Ozon-
loch hat sich von selbst ge-
schlossen.« Oder: »66,66 % 
der Deutschen sind optimis-
tisch.« Oder: »Hurra, Mac-
ron hat Europa gerettet.« 

Will man uns depres-
siv stimmen, berichtet man 
das Gegenteil: »Oje, die Erde 
könnte bald (in vierzig Mil-
lionen Jahren) von einem 
Kometen zerstört werden.« 
Oder: »Inflation und Kredit-
zinsen steigen (vielleicht).« 
Oder noch schlimmer: »An-
gela Merkel droht mit Wie-
dergeburt.«

Reaktionsmuster sind 
immer vorausberechenbar, 
solange wir Menschen noch 
glauben, uns in der Realität 
zu befinden, statt in einem 
inszenierten Theaterstück. 
Je mehr wir also den Schein 
durchschauen, und je besser 
wir unsere Reaktionen selbst 
im Griff haben, desto freier 
werden wir.    

Ein kleiner Praxistest: 
Beobachten Sie sich doch 
einmal selbst beim Lesen der 
nächsten Kapitel, die alle der 
medialen Welt des Wahn-
sinns entnommen sind. Wie 
reagieren Sie? Welches Ihrer 
drei Muster wird aktiviert? 
Wie ernst nehmen Sie das, 
was da gelogen wird? Und 
wie »relativ« ist es doch, 
wenn man es nicht für bare 
Münze nimmt?

Reality-TV

Beginnen wir mit dem 
vielzitierten US-Präsidenten 

Donald Trump. Keiner von 
uns kennt ihn persönlich. 
Wir erleben medial nur den 
»Politik-Darsteller«. Nach 
30 Jahren Reality-TV und 
zahllosen wirtschaftlichen 
Pleiten hat er seine eigene 
psychologische Strategie ent-
wickelt, sich in der Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Da-
bei ist Angriff immer die bes-
te Verteidigung! Er aktiviert 
so lange den »Kampfreflex« 
seiner Gesprächspartner, bis 
die sich auf sein Niveau her-
ablassen und dabei den eige-
nen roten Faden aus den Au-
gen verlieren.  

Das Faszinierende an 
ihm ist seine besondere Fä-
higkeit, sich in einem Satz 
fünfmal zu widersprechen 
und dennoch Applaus zu 
ernten. Das aber zeichnet ei-
nen guten Schauspieler aus: 
Zu scheinen, statt zu sein! 
Wie aber schafft er es, von 
sich und »der Realität« abzu-
lenken? Durch ein psycholo-
gisches Natur-Prinzip! Und 
das hat mit seinem »Selbst-
bild« zu tun: 

Wenn ein Mensch von 
sich selbst zu 100 % über-
zeugt ist, dann ist es eigent-
lich »Wurst«, wie er aussieht 
und was er sagt. Die weniger 
Überzeugten glauben ihm 
(blind). Je überzeugter er 
selbst ist, desto überzeugen-
der ist er und desto größer 
sind seine Chancen, US-Prä-
sident zu werden. Uns ge-
schieht immer nach unserem 
Glauben!

Wer hingegen von der 
Natur mit großer Intelligenz, 
außergewöhnlicher Schön-
heit und überragenden Ta-
lenten beschenkt wurde, je-
doch an sich selbst zweifelt, 
der endet als Playmate oder 
als ferngesteuerter Zombie, 
der sich ein X für ein U vor-
machen läßt. Die Welt spie-
gelt uns immer das, was wir 
über uns selbst denken.

Donald Trump ist für 
uns alle ein fantastischer 
Lehrer. Denn er lebt uns die 

Bio vor der Haustüre

Das Getreide fürs Vollkornbrot: liefern uns 
die Bäuerinnen und Bauern selbst. Der Käse 

für die Briegel, Honig und Quark für den 
Kuchen: wir kennen die Menschen, die diese 

Köstlichkeiten  herstellen. Äpfel und 
Zwetschgen - ja, sogar die 

Sonnenblumenkerne sind verbunden mit  
Gesichtern, mit Menschen, denen wir seit 

Jahrzehnten vertrauen dürfen.  
Es gibt in dieser Gegend mehr Gutes, als 

mensch denkt. 

Bio-Bäckerei Weber
Ringstraße 48 . 71364 Winnenden .

 Tel. 07195-61692
www.biobaeckerweber.de
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Tatsache vor, daß nicht nur 
er, sondern daß wir alle in 
unseren persönlichen »post-
faktischen« Scheinwelten le-
ben. Jeder sieht nur das, was 
er glaubt. Und es ist immer 
gefärbt von seiner individu-
ellen Weltanschauung. 

Sie zweifeln? Waren Sie 
schon einmal bei einem Fuß-
ballspiel? Da erlebt der Fan 
der einen Mannschaft in je-
der Szene etwas völlig ande-
res als der Fan der anderen 
Mannschaft. Dabei sind bei-
de am selben Ort und be-
trachten dasselbe Spiel. Doch 
stimmt das? Sind sie wirklich 
am selben Ort? Ist es wirk-
lich dasselbe Spiel? Oder in-
szeniert unser konditionier-
tes Gehirn für jeden von uns 
einen eigenen Realitätsfilm?

Wie etwa, wenn Frau X 
mit Herrn X einen Schuhla-
den betritt und Frau X die-
sen als Paradies empfindet - 
und Herr X als Vorhof zur 
Hölle. Aber es ist doch der-
selbe Laden, oder nicht?  

Macron oder  
Macrönchen?

Mit dieser grandio-
sen Überschrift beglückte 
uns der Spiegel im Mai nach 
der Präsidentenstichwahl in 
Frankreich. Das zeigt schon 
in etwa, für wie »ebenbürtig« 
man das neue französische 
»Präsidentchen« hält. Selbst 
die Franzosen, die ihn ge-
wählt haben, haben es größ-
tenteils nur getan, um Marine 
Le Pen zu verhindern. 

Was aber gibt es an Em-
manuel Macron auszusetzen? 
Die Antwort liefert wieder 
die  Psychologie. Daher ganz 
direkt gefragt und ohne Hin-
tergedanken: »Würden Sie 
Ihr Schicksal einem politisch 
unerfahrenen großen Jungen 
anvertrauen, der mit einer 25 
Jahre älteren Frau verheiratet 
ist? Die er – wie symbolisch 
– bei einem Schauspielkurs 

kennengelernt hat, wo sie 
seine Lehrerin war? Was löst 
diese Tatsache bei Ihnen aus? 
Könnten Sie sich von dieser 
Vorstellung lösen, oder wird 
immer wieder das Bild von 
Loriots Ödipussi in Ihnen 
aufsteigen?« 

Viele unserer Wahrneh-
mungen laufen unterbewußt 
ab. Und so fühlten sich bei 
der Stichwahl in Frankreich 
(unterbewußt) viele Franzo-
sen an ein ganz besonderes 
psychologisches Phänomen 
erinnert. Sigmund Freud  
hätte dieses »Duell« wohl als 
»Vatertochter gegen Mutter-
sohn« bezeichnet.

Auf der einen Seite die 
harte, unnachgiebige Marine 
Le Pen, die ganz die Vision 
ihres Vaters Jean-Marie lebt. 
Auf der anderen Seite der 
knabenhafte Emmanuel Ma-
cron, den viele Franzosen für 
ein Muttersöhnchen halten 
und daher befürchten, daß er 
Übermutter Angela nicht ge-
wachsen sein wird.

Während Marine Le Pen 
vieler Väter Darling gewe-
sen ist, werden Macron die 
Herzen der Mütter zuflie-
gen, weil jeder in dem ande-
ren etwas sieht, das er in sich 
selbst als angenehm empfin-
det. Jeder zwischenmensch-
liche Kontakt und auch jede 
»Wahl« wird von unserem 
Unterbewußtsein gesteu-
ert. Und das Wissen, »wie« 
man dieses Unterbewußtsein 
steuert, das ist »strategische 
Psychologie«.     

46 % der Deutschen 
wollen … Sie auch?

Gerade während ich die-
se Zeilen schreibe (13.5.) ist 
eine neue SPIEGEL-ON-
LINE Märchenüberschrift 
erschienen: »Reaktion auf 
Macrons Sieg: 46 % der 
Deutschen wollen europäi-
schen Finanzminister!« Und 
gleich hinterher: »Koste es, 
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was es wolle – wir müssen 
Macron finanziell unterstüt-
zen! Denn er hat die EU ge-
rettet!«

Ein weiteres brillantes 
Beispiel der psychologischen 
Manipulation und Steuerung 
durch die Medien! Man be-
reitet uns auf geplante »Ver-
änderungen« vor. Es wird 
behauptet, daß eine große 
Zahl an Menschen sich be-
reits entschieden habe (nur 
wir noch nicht!). In diesem 
Falle angeblich fast die Hälf-
te der deutschen Bevölke-
rung. Ob das wirklich so ist, 
spielt keine Rolle. Und es ist 
faktisch auch gar nicht zu 
ermitteln, außer man wür-
de tatsächlich alle Deutschen 
einzeln befragen. Wichtig ist 
lediglich die Botschaft, die 
unser Unterbewußtsein ab-
speichern soll. 

Man könnte diese Nach-
richt aber auch so interpre-
tieren: »Hahaha! Die objek-
tive, freie Presse! 46 % der 
Deutschen möchten Schäub-
le als Europa-Finanzmister? 
Das soll wohl ein Witz sein? 
Wurden Sie auch befragt? 
Wollen Sie auch einen EU-
Finanzminister, nach des-
sen Pfeife alle europäischen 
Länder tanzen sollen? Wol-
len Sie eine Spaßbremse wie 
Wolfgang Schäuble zum Hü-
ter Ihrer Finanzen erheben? 
Ich kenne niemanden, der 
zu diesen 46 % gehört! Sie 
etwa?« 

Real gesehen, sind 90 % 
aller Europäer inzwischen 
EU-müde und hoffen, daß es 
fundamentale Veränderun-
gen gibt! Wer also hat sich so 
eine erstunkene und erloge-
ne Nachricht ausgedacht und 
sie zur Spiegel-Schlagzeile 
des Tages erhoben? Und was 
soll damit bezweckt werden?

Dazu das Foto zur 
Schlagzeile: Neben dem lä-
chelnden Emmanuel Ma-
cron sitzen ein ebenso lä-
chelnder Wolfgang Schäub-
le und ein lächelnder Sigmar 
Gabriel. Ziel von Foto und 

Überschrift: »Die EU lebe 
hoch! Wir sind die Führer! 
Es wird zwar teuer, aber die-
ses »Opfer« müssen wir alle 
bringen«. Darunter fehlt nur 
noch die Anzeige der finan-
zierenden Großbanken!

Die »freien« Medien als 
PR-Agentur für all jene, die 
sich so eine zielgerichtete, 
strategische Werbung leis-
ten können … Und Minis-
ter und Präsidenten als PR-
Darsteller, die natürlich ihren 
Preis haben! Außer man hat 
sie, wie bei Ex-Investment-
banker Emmanuel Macron, 
selbst aufgebaut und dann 
entsprechend gut platziert.

In den USA ist übrigens 
die milliardenschwere »Ro-
ckefeller-Stiftung« seit Jahr-
zehnten dafür zuständig, po-
tentielle Politiktalente zu 
scouten und dann sukzessi-
ve in die entsprechenden Po-
sitionen zu »finanzieren«. So 
hat man einst Jimmy Carter 
entdeckt und auch einige an-
dere bekannte Namen. Doch 
auch in den meisten ande-
ren Ländern werden so bana-
le Dinge wie die »Staatsfüh-
rung« nicht dem Zufall über-
lassen.

Die Illusion von  
entweder/oder

Wie tief psychologische 
Politikstrategien in das Be-
wußtsein der Menschen ein-
dringen, wissen wir nicht 
erst seit der kommunisti-
schen Umerziehung im 20. 
Jahrhundert. Auch die USA 
liefern dafür ein grandioses 
Beispiel. Dort wird den po-
tentiellen Wählern seit Jah-
ren vorgegaukelt (ein briti-
sches Erbe!), es gäbe in den 
USA tatsächlich nur zwei 
Parteien und damit verbun-
den zwei Weltanschauungen: 
Demokraten und Republika-
ner. Und beide hätten in etwa 
50 % Anhänger. Eine These, 
die zahllose Statistiker längst 
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widerlegt haben. Es gibt in 
den USA etwa doppelt so 
viele Demokraten wie Repu-
blikaner. 

Warum sind die Wahl-
ausgänge dann immer so 
spannend und knapp? Und 
wo sind die zahllosen ande-
ren Weltanschauungen? Die 
Spannung dient der Unter-
haltung des Volkes! Es wäre 
doch langweilig, wenn im-
mer dieselben Mannschaften 
»Meister« würden. Ein jeder 
soll mitmachen, sich identi-
fizieren und das Gefühl von 
Mitspracherecht haben. Und 
je knapper das Ergebnis, des-
to größer die Spannung!

Da die Amerikaner an 
dieses »entweder/oder« glau-
ben, bleibt am Ende nur die 
Wahl zwischen Pest und 
Cholera. Stellen Sie sich vor, 
Sie wollten sich das Trin-
ken abgewöhnen und es gäbe 
in Ihrem (Wahl)Lokal nur 
die Wahl zwischen Bier und 
Wein? Was würden Sie tun? 
Resigniert weitersaufen oder 
das Lokal wechseln?

Fakt ist: Es gibt niemals 
nur die Wahl zwischen zwei 
Extremen. Dies den Men-
schen jedoch  weiszumachen, 
ist ebenfalls »strategische 
Psychologie«: Reduziere die 
Möglichkeiten! Schaffe Man-
gel! Teile und herrsche!

Wir nannten dieses Mo-
dell in der Clique früher: »I 
chose, you decide. - Ich su-
che aus, und du entschei-
dest.« Natürlich suchten wir 
immer nur die paar Alterna-
tiven aus, die uns angenehm 
waren – und dann konnten 
wir die anderen »Wähler« in 
Ruhe zwischen diesen »ent-
scheiden« lassen. Die fühlten 
sich dann, als hätten sie tat-
sächlich ein Mitspracherecht. 

Auf die Politik über-
tragen, steht der Wahl-
ausgang also immer längst 
schon im Voraus fest. Das 
ergibt sich durch die psy-
chologisch gesteuerte Vor-
auswahl! Hierzu wieder eine 
Praxisfrage: Wer wird denn 

- Ihrer Ansicht nach – bei 
der Kanzler(innen)wahl im 
Herbst in Deutschland die 
Nase vorn haben: Angela 1, 
Angela 2 oder Angela 3?

Die Inszenierung

Jeder psychologisch ge-
schulte Mentalmagier weiß, 
wie sein »Zaubertrick« en-
den wird. Daher kann er vom 
Ziel rückwärtsgehend nun 
alle möglichen Ablenkungs-
manöver ins Feld führen, um 
die Besucher zu »unterhal-
ten« und eine gewisse Span-
nung aufbauen. Wer das Re-
sultat kennt, kann sich ganz 
auf die Inszenierung konzen-
trieren. 

Nehmen wir wieder das 
Beispiel USA: Hier bedingt 
schon das Wahlsystem, daß 
nur ein Kandidat Chancen 
hat, der sich das milliarden-
teure, einjährige Publicity-
Programm auch leisten kann. 
Ohne entsprechende »Spon-
soren« geht da nichts! Was 
die Auswahl der Kandida-
ten natürlich begrenzt. Dazu 
gibt es nur zwei Parteien, die 
jedoch alle aus derselben Fi-
nanzquelle gespeist werden.

Da auch die Präsiden-
ten letztlich vom Senat und 
anderen Institutionen kon-
trolliert werden, kann man 
sich im Grunde entspannt 
zurücklehnen und sich – wie 
oben angemerkt – bei den 
Wahlen auf Volksbelustigung 
und Inszenierung konzent-
rieren.

Wie diese dann umge-
setzt wird, ob bieder und 
langweilig wie hierzulande, 
oder euphorisch und emotio-
nal wie in den USA, das rich-
tet sich nach der »nationalen 
Psychologie«. In Übersee ist 
man an ein »sportlich-marti-
alisches« Rahmenprogramm 
gewöhnt: Da gehören Cheer-
leader dazu, die bunt geklei-
det durch die Straßen tanzen! 
Brimborium, Gezänke und 
Geschrei. Dazu werden Mil-
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lionen USA-Fähnchen ge-
schwenkt - und fertig ist der 
Superbowl! 

Splitter und Balken

Daß alle amerikani-
schen Wahlen schließlich 
durch Fernseh-»Duelle« und 
»Showdowns« entschieden 
werden, liegt übrigens eben-
falls in der amerikanischen 
Psyche begründet. Wir sind 
ja schließlich alle die Kinder 
unserer Historie. Und wir 
wachsen alle in bestimmte 
psychologische Muster hin-
ein.

Jeder US-Western zeigt 
uns das bekannte Bild von 
zwei Pistoleros, die sich – 
am Ende  des Films – auf ei-
ner staubigen Landstraße 
gegenüberstehen. Die (Par-
tei)Pistole an der Hüfte, 12 
Uhr mittags, atemlose Span-
nung!!! Denn es kann nur ei-
nen geben! Wer wird als ers-
ter ziehen? Wer ist am Ende 
der Sieger? Und wer fällt tot 
um?

Die US-Gesellschaft ba-
siert auf diesem Duell Sur-
vival of the Fittest, bei wel-
chem nur der Härteste über-
lebt. Dazu gehören im Vor-
feld – wie beim Boxkampf 
– Beleidigungen aller Art, 
Diskreditierungen, Ein-
schüchterungen etc. Anstatt 
sich gegenseitig mit Respekt 
zu begegnen, sich zu loben 
und einander Glück in ei-
nem ehrlichen Wettkampf zu 
wünschen, wird so lange zu-
geschlagen, bis der Gegner 
K.O. ist und nicht mehr auf-
steht.   

Eigentlich sollte bereits 
diese Vorgehensweise den 
potentiellen Wähler stut-
zig machen. Heißt es doch 
in der Psychologie: »Wenn 
ich wissen möchte, wie ein 
Menschen ist, dann muß ich 
nur zuhören, wie er über an-
dere Menschen spricht.« Er 
spricht nur über sich selbst! 
Diese Weisheit hat uns be-

reits vor über 2000 Jahren 
ein gewisser Jesus Christus 
mit auf den Weg gegeben. Er 
nannte es das Gleichnis von 
»Splitter und Balken«. 

Daraus können wir – aus 
psychologischer Sicht - sehr 
viel (sehen) lernen. Nicht nur 
über andere, sondern auch 
über uns selbst. Ein paar Pra-
xisbeispiele: 

Wenn ein Präsident 
Trump seine Konkurrenten 
und Mitarbeiter als Lügner, 
Betrüger und Verräter bloß-
stellt, wen stellt er hier bloß? 

Wenn ein Diktator à la 
Erdogan andere Menschen 
als Nazis, Faschisten oder 
Terroristen bezeichnet, wen 
meint er im Grunde damit? 

Und wenn wir selbst an-
dere Menschen kritisieren 
und diskreditieren, wenn wir 
nur den Splitter im Auge un-
seres Nächsten sehen, wen 
diskreditieren wir in Wirk-
lichkeit?

Ja, diese psychologi-
sche Selbsterkenntnis kann 
so manchem (Betriebs-)Blin-
den die Augen öffnen und 
ihn vor allzuschneller Beur-
teilung seiner Mitmenschen 
bewahren. Anwesende inbe-
griffen …  

Der große Spiegel

Nein, hier ist nicht das 
mehrfach erwähnte »Spiegel-
Online« gemeint, sondern 
jene magische Fläche, die un-
ser Spiegelbild auf uns zu-
rückwirft. 

Die große weite Welt ist 
eine wunderbare Plattform, 
auf der sich unsere persönli-
che Weltanschauung spiegelt. 
So wie es keine objektive 
Wirklichkeit gibt, so gibt es 
auch kein politisch festgeleg-
tes Richtig oder Falsch. Alles 
ist veränderbar und abhängig 
vom Bewußtseinsgrad jener, 
die es betrachten. So wie wir 
mit unserer Sicht der Dinge 
die Welt beeinflussen, so be-
einflußt die Welt uns. 
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Während hier die ei-
nen, die »Machtstrategen«, 
bewußt engreifen, um an-
dere Menschen in bestimm-
te Richtungen zu lenken, so 
tun es die anderen oft un-
bewußt – und doch hat alles 
eine Wirkung!

Um das Prinzip dieser 
»Spiegelungen« durchschau-
en und sich von der »Matrix« 
befreien zu können, muß je-
der einzelne Mensch zu ei-
nem neuen Bewußtsein er-
wachen. Er muß »sehend« 
werden. Nur der Sehende 
kann lernen, seine psycho-
logischen Reaktionsmus-
ter selbst zu steuern, anstatt 
immer nur (konditionierter) 
Reagierender zu sein.

Zum Abschluß daher 
noch eine kleine Übung. Be-
obachten Sie dabei wieder 
die Gefühle, die beim Lesen 
in Ihnen aufsteigen. Was lö-
sen diese medialen Nachrich-
ten in Ihnen aus, die im Ap-
ril fast zeitgleich erschienen 
sind? 

»Nach den Massenver-
haftungen türkischer Journa-
listen hat Kanzlerin Merkel 
beschlossen, dem türkischen 
Präsidenten Erdogan Einhalt 
zu gebieten. Denn alle Part-
ner Deutschlands müssen 
demokratische Grundregeln 
beachten.«

Zwei Tage später: »Mit 
Genehmigung des Kanzler-
amts wird der deutsche Rüs-
tungskonzern Rheinmetall in 
der Türkei eine Panzerfabrik 
bauen – zur Bewaffnung von 
Präsident Erdogans Armee. 
Die setzt in der Region im-
mer wieder Panzer ein, wo-
durch die kurdische Zivilbe-
völkerung vertrieben wird.«

»Ex-Präsident Obama 
kritisiert die überhöhten Ge-
hälter und Boni einiger Wall-
street-Banker, die anschei-
nend aus der Finanzkrise 
nichts gelernt haben.«

Eine Woche später: 
»Obama kassiert 400.000 
Dollar für einen Vortrag bei 
den »fat cats«, also den Wall-

street-Bankern, die er acht 
Jahre lang kritisiert hat. Zu-
dem erhält er von der Ber-
telsmann-Tochter Random 
House 65 Millionen Dol-
lar für die Rechte an sei-
nen zukünftigen Büchern. 
(Der arme Bill Clinton hat-
te dereinst für einen ähnli-
chen Kontrakt gerade einmal 
15 Millionen kassiert. Pea-
nuts!)« 

»Friedenskonferenz im 
April 2017 - Die Bundesre-
gierung kritisiert, daß die Ge-
walt in vielen Ländern weiter 
zunimmt. Dagegen muß end-
lich etwas getan werden.«

Eine Woche später: »Der 
schwäbische Waffenherstel-
ler Heckler & Koch errichtet 
erstmals ein eigenes Werk in 
den USA. Mit Zustimmung 
der Bundesregierung! Fast 40 
Prozent des Gesamtumsatzes 
von gut 200 Millionen Euro 
machte Heckler & Koch 
2016 mit Verkäufen für den 
zivilen US-Markt - im Ver-
gleich zu 2015 war das ein 
Plus von knapp 50 Prozent.«

Summa!

Ich denke, das reicht für 
heute! Stellen Sie sich nun 
ein Schokoladeneis vor oder 
einen Liegestuhl an einem 
Badestrand oder das Ge-
sicht Ihres Kindes oder … lä-
cheln Sie sich einfach selbst 
im Spiegel zu. Alles Vergäng-
liche ist nur ein Gleichnis. 
Nicht die Medien, sondern 
Sie selbst entscheiden in je-
dem Augenblick, wie Sie sich 
fühlen. Egal, was gerade in 
der Zeitung steht.

In diesem Sinne, herzli-
che Grüße aus der Schönen 
Neuen Welt menschlichen 
Wahnsinns. 

Ihr Mitmensch,
Michael Hoppe
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Götz Werner setzt sich seit Jahren für das Bedingungslose Grundeinkommen ein. Er ist über-
zeugt, daß gesellschaftliche Veränderungen nur möglich sind, wenn wir radikal umdenken. 
Nachdem wird den dm-Gründer bereits 2011 interviewt haben, war es uns ein Bedürfnis zu 
erfahren, wie sich das Projekt BGE seitdem entwickelt hat. Und siehe da: Es tut sich mehr, 
als man auf den ersten Blick vermutet! Immer mehr Unternehmer sehen im Bedingungslosen 
Grundeinkommen »die« große Chance für einen fundamentalen Paradigmenwechsel.
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Herr Werner, wie haben Sie die 
Abstimmung in der Schweiz 
über das Bedingungslose 
Grundeinkommen aufgenom-
men? Wie waren Ihre Erwartun-
gen?

Götz Werner 
Der ganze Prozeß um das 
Grundeinkommen begann vor 
vielen Jahren mit einer enga-
gierten Diskussion um unser 
zukünftiges Verhältnis zur Ar-
beit. Allen Beteiligten war klar, 
daß ein Umdenken in diesem 
Bereich nur durch einen lan-
ganhaltenden gesellschaftli-
chen Diskurs erfolgen kann, 
der natürlich mit Höhen und 
Tiefen verbunden ist. Mich hat 
der Ausgang der Wahlen daher 
nicht besonders überrascht, 
zumal bei den Schweizern 
noch hinzukommt, daß der-
art prinzipielle Entscheidun-
gen schon einmal länger dau-
ern können. Man denke nur an 
die späte Einführung des Frau-
enwahlrechts 1971. Da kam 
der Erfolg erst mit der dritten 
Volksabstimmung. 

Wichtig ist bei alledem, 
daß das Thema in der Gesell-
schaft virulent bleibt. Dennoch 
läßt sich mehr und mehr be-
obachten, daß sich die Utopie 
von einst zu einer denkbaren 
und dadurch auch reellen Op-
tion entwickelt hat. Das Be-
dingungslose Grundeinkom-
men wird inzwischen welt-
weit diskutiert. Es gibt die ers-
ten regionalen Testläufe, z.B. 
in Finnland und im Schweizer 
Lausanne. Sogar der Zukunfts-
guru und Tesla-Chef Elon 
Musk und andere CEOs, aber 
auch viele Politiker sprechen 
sich mittlerweile für das Be-
dingungslose Grundeinkom-
men als Antwort auf das Ge-
sellschaftsmodell der Zukunft 
aus. Den Verantwortlichen 
wird offensichtlich immer kla-

rer, daß wir mit der digitalen 
Revolution vor Herausforde-
rungen stehen, die wir mit al-
ten Denkschablonen, vor al-
lem aber tradierten Menschen-
bildern nicht mehr bewältigen 
können. 

An welchem Punkt sehen Sie 
denn die aktuelle Debatte in 
Deutschland?

Götz Werner 
Vor Jahren bedurfte der Be-
griff des Bedingungslosen 
Grundeinkommens noch eini-
ger Erklärung. Heute können 
viel mehr Menschen mit dem 
Begriff etwas anfangen. Das 
halte ich für einen Erfolg, da 
die Denkanstöße langsam aber 
sicher greifen. 

Was bei der Debatte oft 
nicht gesehen wird, ist die Tat-
sache, daß es ja schon ein be-
dingtes Grundeinkommen 
gibt. Das sind die staatlichen 
Transferleistungen, z.B. im So-
zialbereich, die allerdings auch 
an spezifische, teils unwürdi-
ge Bedingungen geknüpft sind 
und übrigens heute schon mit 
knapp 1000.- € im Monat zu 
Buche schlagen können, also 
fast genau dem Betrag, der mit 
dem BGE des Öfteren gefor-
dert wird. 

Wenn man aber die Welt 
verändern will, muß man neue 
Begriffe bilden. Das Bedin-
gungslose Grundeinkommen 
definiert Arbeit und Einkom-
men deshalb auch radikal an-
ders: Einkommen ist die Er-
möglichung der Arbeit und 
nicht die Belohnung der Ar-
beit! Das ist tatsächlich so et-
was wie eine Kopernikanische 
Wende im Denken. Ich benö-
tige zuerst ein Einkommen, 
damit ich arbeiten kann. Das 
Bedingungslose Grundein-
kommen mißt sich sozusagen 
kompromißlos an den Forde-

rungen der Französischen Re-
volution nach Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit bzw. 
Geschwisterlichkeit. So ein 
Ansatz muß nach Jahrhunder-
ten grundlegend anderer Ge-
wichtung erst einmal in den 
Köpfen der Menschen ankom-
men, und dafür braucht es, wie 
schon erwähnt, eine gewisse 
Zeit.

Es ist doch auffallend, daß sich 
Menschen trotz Vollzeitarbeit 
und eventuell auch einem Plus 
auf dem Konto nach wie vor 
existentiell bedroht fühlen. Wie-
so ist das so?

Götz Werner 
Da zeigt sich eben leider das 
vorherrschende Denkparadig-
ma in unserer Gesellschaft, das 
wir jetzt endlich auflösen müs-
sen, bevor diese alten Glau-
benssätze vollends mit den ak-
tuellen Begebenheiten und Be-
dürfnissen kollidieren. Der 
Angelpunkt des neuen Den-
kens ist, wie schon gesagt, daß 
man Einkommen und Arbeit 
nicht mehr miteinander ver-
binden darf. Einkommen er-
möglicht Arbeit. Hätten Sie 
beispielsweise kein Einkom-
men, könnten sie vielleicht 
nicht einmal die Fahrt von 
Heilbronn nach Stuttgart be-
zahlen, um dieses Interview zu 
führen. Sie benötigen das Ein-
kommen, um überhaupt arbei-
ten zu können. Das Interview 
an sich, also die eigentliche Ar-
beit ist jedoch unbezahlbar. 
Gesellschaftlich glauben wir 
aber immer noch, wir bekom-
men das Einkommen, weil wir 
arbeiten.

Einkommen ist also das 
eine, die Fähigkeit, Arbeit zu 
leisten, das andere. Es macht 
dabei einen großen Unter-
schied, ob ich in der Arbeit 
um der Arbeit Willen aufgehe, 

oder ob ich, wie ein Söldner, 
einem leblosen Prinzip diene. 
Denn aus der Haltung, Geld 
sei der Sinn und das Ziel der 
Arbeit, müssen – die Gegen-
wart zeigt es – zwangsläufig 
ungute Abhängigkeiten, Kon-
kurrenzkampf und Ausbeu-
tung entstehen. 

Der Mensch braucht also 
ein Einkommen, um zu leben, 
aber um über sich hinauszu-
wachsen, braucht er die Ar-
beit. Der wichtigste, spürbare 
Effekt des Umdenkens wird 
sein, daß die Menschen nicht 
mehr in einen Dauerzustand 
existentieller Not geraten wer-
den. Solche Menschen sind ja 
von dem Wichtigsten abge-
kappt, das ihnen quasi inne-
wohnt und der Gesellschaft als 
formende Kraft fehlt: den Wil-
len zu arbeiten und zu verän-
dern, Sinn und Notwendigkeit 
von Arbeit zu verstehen, sich 
konstruktiv und kreativ einzu-
bringen und sich bei alledem 
als soziale Wesen zu verstehen! 

Wenn ich mir keine Sor-
gen um meine Existenz mehr 
machen muß, weil mir das 
Grundeinkommen einen Frei-
heitsraum schafft, in dem ich 
bescheiden, aber menschen-
würdig leben kann, fällt es mir 
viel leichter, mich an neue Ide-
en zu wagen. Davon profitie-
ren dann alle. Die Auswirkun-
gen des alten Denkens sind es, 
die unsere Welt gerade so spal-
ten, irrsinnigerweise eine Welt, 
die von den heutigen Möglich-
keiten her eigentlich schon ein 
Paradies ist!

Ein Paradies? Lesen Sie Zeitung?
Götz Werner 

Ja, klar! Schauen Sie sich 
doch einmal um. Wir leben 
im Überfluß! Wenn Sie heute 
durch die Fußgängerzone lau-
fen, was sehen Sie da? Nichts 

Man liebt seine Arbeit, wenn man einen Sinn darin sieht! –  
Interview mit dem Bestsellerautor und dm-Gründer  
Götz W. Werner 
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anderes, wie die Definition 
von Paradies: Es steht immer 
alles ohne große Mühen zur 
Verfügung.

Wenn ich Geld habe, kann ich 
mich mühelos bedienen, klar. 
Wenn ich ein paar Kilometer 
in den Süden, z.B. nach Syrien 
schaue, sehe ich zudem kein 
Paradies, viel mehr das Gegen-
teil. Von der Hölle der mensch-
lichen Psyche will ich gar nicht 
anfangen.

Götz Werner 
Was Sie beschreiben, ist doch 
keine Schöpfungsbegebenheit, 
sondern von Menschenhand 
gestaltet! Das ist doch genau 
der Skandal! Wir leben im Pa-
radies und nutzen die Mög-
lichkeiten nicht aus.

Wir reden doch von einem me-
taphysischen Begriff, bei dem 
die Wortwirklichkeit hinter den 
Buchstaben zu suchen ist und 
nicht materiell heruntergebro-
chen werden sollte. Was stellt 
denn in diesem Sinne das Para-
dies für Sie dar?

Götz Werner 
Erstrebenswert für unser geis-
tiges Wachstum ist, daß ein 
Mensch nicht mehr sein tie-
risches Erbe auslebt, nicht 
triebgesteuert umherläuft, 
sondern sich seiner selbst be-
wußt wird. Meiner selbst be-
wußt werde ich, wenn ich un-
abhängig werde von den äuße-
ren, physischen Verhältnissen. 
Und das ist doch heute größ-
tenteils schon möglich.

Die Lebensumstände 
sind bereits gegeben, um sich 
von der physischen Welt frei 
zu machen. Es liegt an uns, 
diese zu nutzen und uns jen-
seits materieller Zwänge im 
geistigen Sinne zu veredeln! 

Entspringt die Koppelung von 
Einkommen und Arbeit und der 
daraus entstehende Existenz-
druck nicht den zugrundelie-
genden monotheistischen Glau-
benssystemen mit ihrer Dialek-
tik von Erbschuld und Sühne-
zwang? Man kann das ja leicht 

an dem protestantischen Ar-
beitsethos in den USA beob-
achten. Dort glauben die Men-
schen immer noch, daß sie Gott 
wohlgefällig sind, wenn sie es 
mit viel Ellenbogenmentalität 
und Entbehrungen vom sprich-
wörtlichen Tellerwäscher zum 
Millionär bringen. Dieser un-
menschliche und völlig verloge-
ne Traum ist nach wie vor die 
Blaupause für Erfolg! Jetzt heißt 
es in »God’s own country« eben 
»Make America great again«. 

Götz Werner 
Leider lautet der heute noch 
wirkende Glaubenssatz tat-
sächlich viel zu oft, der 
Mensch sei von Natur aus trä-
ge und faul. Da Arbeit jedoch 
hart ist, muß der Mensch zur 
Notwendigkeit gezwungen 
werden und zwar im Schwei-
ße seines Angesichts. Das ist 
die Strafe für jene »Sünden«, 
derentwegen er aus dem Pa-
radies vertrieben wurde. Ich 
denke, viele gehen hierbei ein-
fach von einem falschen Men-
schenbild, und übrigens auch 
von einem falschen Gottesbild 
aus. Ich kann aus meiner Er-
fahrung im Unternehmen nur 
sagen: Die Menschen arbeiten, 
weil sie arbeiten wollen, nicht, 
weil sie arbeiten müssen!

Neben dem von Ihnen 
aufgeführten Aspekt führen 
feudalistische, heute neofeu-
dalistische Denkmuster zu 
den großen Problemen un-
serer Zeit. Wir wollen auch 
heute noch unsere Mitmen-
schen mit Abhängigkeiten 
unter Druck setzen, unseren 
Willen erzwingen und Macht 
ausüben, quasi als emotio-
nal spürbare Bestätigung der 
Sinnhaftigkeit der eigenen 
Existenz. Der autoritäre Füh-
rungsstil, wie er momentan in 
Russland oder der Türkei vor-
herrscht, das spüren wir alle, 
ist aber sicherlich ein Aus-
laufmodell, ebenso die religiös 
verbrämte Desperado-Menta-
lität in den USA. 

Das Problem bei derar-
tigen Modellen ist, daß die 
Menschen schnell zu Einzel-
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kämpfern mutieren, nach dem 
Motto: Ich stehe auf meinen 
eigenen Füßen und brauche 
niemanden, um erfolgreich zu 
sein. Es ist wichtig zu verste-
hen, daß wir zu allererst ein-
mal auf den Schultern der Ge-
meinschaft stehen! Ob uns das 
paßt oder nicht, wir leben im-
mer in Beziehung zueinander, 
und das ist sicher auch der ein-
zig gangbare Weg, um - ohne 
im Egotrip zu versanden - zu 
sich als Individuum zu finden, 
um bei sich anzukommen. 

Zum Glück empfinden 
das heutzutage viele, vor allem 
junge Menschen genauso, und 
deswegen werden momen-
tan auch zahlreiche alternative 
Ansätze diskutiert. Fest steht, 
daß die heutigen Probleme auf 
jeden Fall nicht mit Denkan-
sätzen der Vergangenheit ge-
löst werden können.

Im Netz wird hierzu passend 
der interessante Begriff des 
»Meudalismus«, des »Moder-
nen Feudalismus« diskutiert. 
Der Moderne Feudalismus nutzt 
die Globalisierung und läßt alte 
geographische Begrenzungen 
hinter sich. Zeigte sich früher 
die Macht in zusammenhängen-
den Ländereien und der Unter-
werfung des dort befindlichen 
»lokalen Lebens«, ballt sich 
heute der Machtspielraum ei-
nes Meudalisten in z.B. hunder-
ten von Mietshäusern oder Un-
ternehmenskonglomeraten mit 
tausenden oder hunderttausen-
den Arbeitnehmern. Im Grunde 
sind doch die alten Eliten nach 
wie vor am Drücker, oder?

Götz Werner 
Das ist im Grunde auch in 
Ordnung so. Gesellschaftlich 
haben wir uns schon immer an 
Eliten, an Pionieren und Vi-
sionären orientiert. Die Fra-
ge ist nur, wessen Geistes die-
se Eliten sind, welcher Moral 
sie folgen! In diesem Fall darf 
der Gedanke der Gleichheit 
nicht nur für andere verbind-
lich sein. »Egalité« muß uni-
versell gelebt werden, also für 
alle gelten.

Der Grund der Arbeit führt ge-
radewegs zu tiefgreifenden 
Sinnfragen. Wieso arbeiten wir 
Ihrer Meinung nach eigentlich? 

Götz Werner 
Mich hat mal ein Grundschü-
ler bei einer »Weihnachts-Le-
seaktion« in der Schule ge-
fragt, seit wann ich eigentlich 
arbeiten würde. Ich dachte 
mir, hoppla, wo kommt das 
denn jetzt her. Ich antwortete 
mit der Gegenfrage, was denn 
Arbeit für ihn ist. Wissen Sie, 
was da wie aus der Pistole ge-
schossen zurückkam? Arbeit 
ist, was gut bezahlt wird! 

Es hat mich verblüfft, so 
etwas aus dem Mund eines 
Kindes zu hören. Ich wollte 
dann wissen, ob er das auch 
so sieht, wenn Mama oder 
Papa etwas für ihn machen, 
wenn sich seine Oma am Wo-
chenende um ihn kümmert, 
mit ihm spielt oder bei den 
Hausaufgaben hilft. Ist das 
dann auch keine Arbeit? Ein 
Mädchen grätschte ein we-
nig vorlaut hinein: »Doch, na-
türlich! Meine Mama erledigt 
dauernd Dinge für uns, die 
sie eigentlich gar nicht so ger-
ne macht!«. Da hat sie recht, 
dachte ich: Windelwechseln, 
Saubermachen etc. macht man 
tatsächlich aus einer Notwen-
digkeit heraus und nicht, weil 
man sich darin verwirklichen 
möchte. Arbeit ist also kei-
ne Selbstverwirklichung – sie 
setzt im Gegenteil voraus, daß 
man etwas für andere macht!

Ein anderer Junge fügte 
schließlich noch hinzu: »Die 
Mama macht das, weil sie uns 
liebt!«. Das trifft es meiner 
Ansicht nach ziemlich gut! 
Man liebt seine Arbeit, wenn 
man einen Sinn darin sieht! 

Ein grundlegender As-
pekt der Arbeit ist also zum 
einen die Sinnstiftung: was 
wir machen, muß sinnvoll 
sein. Der zweite Angelpunkt 
ist Wertschätzung! Wenn an-
dere Menschen meine Arbeit 
wertschätzen, kann ich mich 
intrinsisch motivieren. Wenn 
meine Arbeit hingegen nicht 

wertgeschätzt wird, kann ich 
nur extrinsisch motiviert wer-
den, sprich: mit Geld, Prämi-
en oder Boni. 

Den intrinsischen Ansatz 
könnte man mit Erich Fromm 
beantworten, also mit der 
Liebe zur Arbeit. Die Sinn-
stiftung würde in Richtung 
Viktor Frankls logotherapeu-
tischen Ansatz gehen, sprich, 
in die Schlüsselfrage münden, 
was der Sinn der Sache ist? 
Für mich wäre dies auch die 
Schlüsselfrage für jede gute 
Unternehmensführung.

Was bedeutet ein sinnhaftes 
Leben für Sie? Interpretieren 
Sie das im anthroposophischen 
Sinne?

Götz Werner 
Für mich wird Sinn am deut-
lichsten sichtbar, wenn ich 
mir den Unterschied zwi-
schen Mensch und Tier be-
trachte. Ein Tier ist determi-
niert, es ist ein reines Reiz-
Reaktionswesen. Der Mensch 
hingegen ist ein Freiheitswe-
sen und ist dadurch sozusa-
gen ergebnisoffen. Wenn wir 
beide als Giraffen auf die Welt 
gekommen wären, dann wür-
den wir beide garantiert auch 
als Giraffen sterben. Als Men-
schen, die wir beide nun ein-
mal sind, ist jedoch noch völ-
lig offen, als was wir sterben! 

Für Viktor Frankl be-
steht Freiheit in der Möglich-
keit, sich zwischen Reiz und 
Reaktion zu entscheiden. Ein 
Pferd, das man am Schwanz 
zieht, wird ausschlagen. Ein 
Mensch, der provoziert wird, 
kann sich jedoch anders ent-
scheiden. Die Bibel entgeg-
net dem tierischen Erbe in 
uns mit der Aufforderung, 
auch die andere Wange hinzu-
halten, also einem gewalttäti-
gen Reflex mit einer anderen, 
menschlichen Haltung zu be-
gegnen. Sinnhaft wird ein Le-
ben also, wenn ich mich Kraft 
meines Willens zwischen 
Reiz und Reaktion für das 
Menschliche in mir entschei-
de und mich dadurch Stück 

für Stück meiner eigentlichen 
Natur nähere! 

Heute identifizieren wir uns 
aber eher blind mit Erwerbsar-
beit. Sie ist quasi Religionser-
satz geworden. Ist der Konsum-
gesellschaft nicht das geistige 
Verständnis von Arbeit und da-
mit der Sinn des Daseins ab-
handengekommen? Und bleibt 
die »Revolution« nicht aus, so 
lange noch Privatsender Soap 
Operas, Scripted-Reality-Show 
o.Ä. senden und damit das alte 
materielle Weltbild Tag um Tag 
aufs Neue zementieren?

Götz Werner 
Ich denke, unser Problem ist 
die um sich greifende »Denk-
sklerose«, d.h. wir denken 
nicht mehr selbst und erstar-
ren in unverstandenen, me-
chanischen Abläufen. Beim 
Körper führt die Sklerose 
zum Tod. Sinnbildlich skle-
rotisieren wir, wenn wir nicht 
mehr entwicklungsfähig sind, 
wenn Tun und Denken nicht 
mehr synchron sind. Eigent-
lich müssen wir unser Denken 
aber »verlebendigen« – und 
dafür brauchen wir zwingend 
eine geistige Perspektive!

Das Bedingungslo-
se Grundeinkommen wäre 
nichts anderes als ein »Werk-
zeug zur Sinnfindung«, zur 
Freilegung dieser geistigen 
Perspektive und damit ein 
Weg zu einer völlig neuen ge-
sellschaftlichen Befindlich-
keit. Die Beziehung zwischen 
Mann und Frau, zwischen El-
tern und Kind, zwischen Bür-
ger und Staat – unsere ganzen 
Beziehungsverhältnisse wer-
den mit dem BGE auf den 
Kopf gestellt! Plötzlich wäre 
die Erde keine Scheibe mehr, 
sondern endlich eine Kugel! 
Es würden ganz neue Mög-
lichkeiten entstehen, die dann 
aber auch gestaltet werden 
müssten. So gesehen, ist das 
Grundeinkommen eigentlich 
ziemlich anstrengend, da man 
als mündiges Wesen plötzlich 
keine Ausreden mehr ins Feld 
führen kann! 
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Wie frei kann ein Mensch, der in 
einem konsumorientierten Sys-
tem aufwächst denn überhaupt 
sein? Die Kleinstaaterei in Eu-
ropa und der Wahnsinn, die-
se Gemeinschaft für eine neue 
Form der Isolation abzuschaffen, 
spricht doch – vor dem Hinter-
grund zweier Weltkriege – nicht 
sehr für unsere Erkenntnisfähig-
keit.

Götz Werner 
In jedem Sumpf, sagt ein 
Sprichwort, wachsen aber 
auch Lilien! Deswegen gibt es 
ja auch immer Widerstands-
bewegungen und Pioniere, die 
inmitten der Erstarrung und 
des Wahnsinns radikal neue 
Denkansätze und Visionen 
formulieren und sich gegen das 
Denken der Zeit stellen. Selbst 
im Nationalsozialismus gab 
es diesen Widerstand, obwohl 
man bekanntlich für jede ab-
weichende Kleinigkeit ermor-
det werden konnte. 

Die Veränderung kommt 
aber nie von »unten«, wie oft 
gesagt wird, sondern immer 
nur von innen! Was ich träu-
men kann, kann ich denken. 
Was ich denken kann, kann ich 
wollen. Und was ich schließ-
lich will, kann ich auch umset-
zen. Wenn Sie das rückwärts 
aufbauen, dann sehen Sie so-
fort die Probleme. Denn, wenn 
ich etwas tue, was ich nicht 
will, dann habe ich die beste 
Voraussetzung für einen bal-
digen Burnout. Wenn ich je-
doch etwas will, was ich nicht 
denken kann, verfalle ich einer 
Ideologie, und dann wird es 
brandgefährlich. Denn in dem 
einen Fall bekommt »nur« ein 
Mensch einen Burnout, im an-
deren Fall kann es Tausende 
von Tote geben! 

Das Schicksal unserer Ge-
sellschaft entscheidet sich an 
ihren Werten und daran, wie 
wir die Menschen ansprechen. 
In Goethes Faust gibt es dazu 
passend eine wunderbare Stel-
le. Dort spricht der Schöp-
fer zu Mephisto: »Nun gut, es 
sei dir überlassen! Zieh diesen 
Geist (Faust) von seinem Ur-

quell ab, und führ ihn, kannst 
du ihn erfassen, auf deinem 
Wege mit herab. Und steh be-
schämt, wenn du bekennen 
mußt: Ein guter Mensch, in 
seinem dunklen Drange, ist 
sich des rechten Weges wohl 
bewußt.«

Der Philosoph Patrick Spät hat 
in einem Interview die Sorge 
zum Ausdruck gebracht, daß 
das Bedingungslose Grundein-
kommen an den gängigen Be-
sitzverhältnissen nichts verän-
dern wird. Der gesellschaftli-
che Reichtum bleibt weiter im 
privaten Besitz der Reichen. Es 
sei davon auszugehen, daß sich 
das Wirtschaftssystem auf das 
BGE einstellt, daß also die Prei-
se steigen und der Niedriglohn-
sektor wächst. Wie sehen Sie 
das? 

Götz Werner 
Da fällt mir nur der berühm-
te Satz ein: »Stell Dir vor, es 
ist Krieg, und keiner geht 
hin!« Kann ja sein, daß das so 
kommt. Die Frage ist nur, ob 
man dann noch jemanden fin-
det, der einem dabei hilft? Die 
Menschen, die sich so egois-
tisch verhalten, erreichen ihre 
Ziele doch nur, wenn sie es 
schaffen, andere unter Druck 
zu setzen. Wenn aufgrund des 
BGE jedoch niemand mehr er-
preßbar ist, wie will man dann 
noch Abhängigkeiten schaffen 
und Menschen unter Druck 
setzen? 

Die heutigen Umstän-
de bringen es mit sich, daß wir 
uns je nach Situation in einem 
der beiden Aggregatszustände 
befinden: dem des Konsumen-
ten und dem des Produzenten. 
Als Konsument bin ich Egoist, 
da ich die Dinge ausschließ-
lich für mich mache. Als Pro-
duzent bin ich hingegen nur 
erfolgreich, wenn ich Altru-
ist bin, wenn ich also die Fra-
gen beantworten kann, die Sie 
gerade beim Interview interes-
sieren. Problematisch wird es, 
wenn ich mich als Konsument 
altruistisch verhalte und Dinge 
tue, die mir nicht guttun oder 

wenn ich mich als Produzent 
egoistisch verhalte.

Sie haben mit zwei weiteren Au-
toren ein Buch mit dem martia-
lischen Titel »Sonst knallt’s!« ge-
schrieben. Der Maßnahmenkata-
log darin liest sich wie die Agen-
da von ATTAC – Kontrolle von 
Bankern und Börsenhändlern, 
Einführung einer »Monetativen«, 
Kappen der Boni, Abschaffung 
des Derivatehandels, ein neuer 
Marshallplan usw. Sie gehen in 
einem Kapitel sogar davon aus, 
daß die EU scheitern wird. Wie-
so schreiben Sie das so provo-
kativ? Das ist doch Wasser auf 
die Mühlen der Radikalen.

Götz Werner 
Um nicht falsch verstanden 
zu werden: Ich bekenne mich 
ausdrücklich zu Europa, aber 
das Fundament der EU ist 
nicht stabil gebaut. Das kann 
uns Kopf- und Kragen kos-
ten, wenn wir nicht mit al-
ler Klarheit darauf hinweisen! 
Der Hintergrund zu dieser 
heftigen Schlußfolgerung ist 
aber so einfach, wie einleuch-
tend. Es war seinerzeit Helmut 
Kohls Idee, vor der Realisie-
rung einer politischen Union 
zunächst eine Gemeinschafts-
währung zu etablieren. Man 
wollte dadurch vollendete Tat-
sachen und Zugzwang schaf-
fen. Ist der Euro erst einmal im 
Umlauf, so dachte man, kann 
die politische Union gar nicht 
mehr verhindert werden – die 
kommt dann von ganz alleine. 
Und genau das war der Trug-
schluß, wie sich heute zeigt! 

1992 nach der Wende und 
kurz vor der Ratifizierung der 
Maastrichter Verträge hat Hel-
mut Schmidt bei einem Se-
minar am Tegernsee vor 150 
CEOs eine Rede gehalten, zu 
der ich – wieso auch immer – 
ebenfalls eingeladen war. Er 
warb damals mit folgendem 
Bild für den Euro: Stellen sie 
sich vor, sie machen eine Eu-
ropareise und nehmen 1000 
Mark mit. Sie fahren nach Ita-
lien und tauschen das Geld in 
Lire um, dann fahren sie nach 

Frankreich und tauschen das 
Geld um in Francs, später in 
Gulden, Franken, Peseten usw. 
Wenn Sie dann in Deutschland 
sind, haben Sie allein durch 
das Wechseln der Währungen 
nur noch 500 Mark im Geld-
beutel … und deshalb benöti-
gen wir den Euro. Das ist aber 
ein Denkirrtum! Denn wenn 
Sie eine Gemeinschaftswäh-
rung einführen, dann benö-
tigen Sie in einem Ensemble 
mit wirtschaftlich starken und 
schwachen Staaten auch einen 
Länderfinanzausgleich, sonst 
funktioniert das halt nicht! 
Obwohl das so offensicht-
lich war, wollte niemand einen 
Einwand bringen. 

Ich habe später zu einigen 
der Anwesenden gesagt, daß 
so etwas ohne einen Länder-
finanzausgleich nicht funktio-
nieren kann. Der Rest ist Ge-
schichte. Das Problem ist aber 
bis dato dasselbe. Man dach-
te, man schaffe mit der Politik 
der vollendeten Tatsachen eine 
politische Union. Doch nichts 
dergleichen ist geschehen! Das 
ist der Sprengstoff, der dieses 
Projekt gefährdet und nicht 
mein Hinweis. So, wie der 
Euro momentan gestaltet ist, 
eint er uns nicht, er trennt uns 
im Gegenteil Tag für Tag ein 
Stück mehr, weil wir uns ge-
genseitig betrügen und mani-
pulieren! 

Wie es funktionieren 
kann, zeigt sich beispielsweise 
in der Familie. Wenn man eine 
glückliche Ehe führen möch-
te, muß man mit seiner Frau 
nicht immer einer Meinung 
sein, man muß aber diesel-
ben Ziele haben – im Fall der 
EU z.B., die Ziele der Franzö-
sischen Revolution. Auch im 
Unternehmen macht es keiner 
wie der andere, aber unser Ziel 
muß dasselbe sein. Viele Wege 
führen eben nach Rom! Aber 
über Rom als Ziel müssen 
wir uns einig sein, denn sonst 
kommen wir nie an!
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	 Das Gespräch führte 
Mehmet Yesilgöz
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Gestalten Sie Ihre Freizeit 
mal völlig anders, und 

lösen Sie sich vom Streß des 
Alltags!

Wir bieten erlebnis- und 
praxisorientierte Outdoor-
Trainings, an verschiedenen 
Standorten in Baden-Würt-
temberg und Rheinland-Pfalz. 
Lernen Sie, wie Sie sich gezielt 
auf Ihre fünf Sinne verlassen 
und mit dem auskommen, was 
die Natur Ihnen bietet. Erwei-
tern Sie Ihre Komfortzone und 
entdecken Sie neue Seiten an 
der Natur und an sich selbst.

Gehen Sie hinaus, und er-
leben Sie das Abenteuer! Stel-
len Sie sich den Herausforde-
rungen, nehmen Sie es mit den 

Kräften der Natur auf, und 
lernen Sie die Möglichkeiten 
natürlicher Materialien ken-
nen!

Entdecken Sie den Aben-
teurer in Ihnen, und leben Sie 
die Wildnis!!!

	 Tagesexkursionen  
u. a. am 24.06.2017 

oder auf Anfrage. 

75.- Euro p. P. oder Gruppentarif 

(max. 8 Teilnehmer) 400.- Euro 

	 Infos & Anmeldung 

www.lebe-die-wildnis.de 

Oder beim Naturscheck Magazin 

mh@naturscheck.de 

Tel: 0 79 45 - 94 39 69

Überleben in der Natur! – Tagesexkursionen mit dem  
Survival-Trainer Dominik Knausenberger

Öffnungszeiten: 
Freitag/Samstag           11.00 bis 20.00 Uhr
Sonntag/Feiertage        10.00 bis 20.00 Uhr
Pfingst- und Sommerferien täglich
Montag bis Samstag      11.00 bis 20.00 Uhr
Sonntag/Feiertage        10.00 bis 20.00 Uhr

Auf Ihren Besuch freut sich Familie Hantschk & Team
Tel. 07 945 - 942 39 47 · 71543 Wüstenrot-Finsterrot, Seestraße www.finsterroter-see.de

Das Freizeitangebot am Finsterroter See
Tretboot- und Ruderbootverleih · Nordic Walking Strecke · Barfußpfad 

Liegewiese und Kinderspielplatz direkt am See · Dachsi NaturErlebnisPfad

Bewirtung auf sonnigen Seeterrassen
Warme & kalte Speisen, 

hausgemachte Kuchen, Kaffee, Getränke, Eis

Anzeige_Finsterrot_187x131_01.qxp_Layout 1  12.05.17  16:37  Seite 1
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Zahlreiche Veranstaltungen 
zum  Reformationsjubilä-

um erinnern 2017 in der NA-
TURSCHECK-Region daran, 
wie Luthers reformatorische 
Ansätze sich dank intelligen-
ter Köpfe wie Johannes Brenz 
oder Phillip Melanchthon im 
Südwesten ausbreiteten. Die 
kritischen Zeitgeister hinter-
fragten schon im 16. Jahrhun-
dert die politische und geist-
liche Weltordnung: sie gal-
ten als »gemäßigte« Revoluz-
zer, von denen es heute gerne 
wieder mehr geben dürfte, um 
den Despoten der Welt die 
Stirn zu bieten.

Martin Luther

Das profitorientierte 
Treiben des Ablaßpredigers 
Johann Tetzel gilt bis heute als 
größter Auslöser für Luthers 
Thesen. »Sobald das Geld im 
Kasten klingt, die Seele in den 
Himmel springt« - so sprach 
einst Johann Tetzel unverfro-
ren die Menschen zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts an. Der 
Ablaßprediger schlug kräf-
tig Kapital aus den Urängsten 
von kleinen und großen Sün-
dern vor dem Fegefeuer. Mar-
tin Luther war die fragwürdi-
ge Seelenfängerei irgendwann 
zu bunt: Er wollte sich von 
den kirchlichen Hierarchien 
befreien. Der Glauben sollte 
seiner Meinung nach nicht für 

ökonomische Zwecke miß-
braucht werden. 

Luthers reformatori-
sche Thesen lösten ein gro-
ßes Echo aus. Sie verbreiteten 
sich mithilfe des aufkommen-
den Buchdrucks wie ein Lauf-
feuer. Rasch fand der Theo-
loge viele Mitstreiter, die sich 
seiner Kirchenkritik anschlos-
sen. Luther war der Ansicht, 
daß Glaube und Religion ei-

nen immer persönlich betref-
fen. Durch sein häufiges Rin-
gen mit Gott ist Martin Lu-
ther den Menschen auch im 
21. Jahrhundert näher als ge-
dacht. Es würde den Rahmen 
des Artikels sprengen, Luthers 
Lebenswerk vollständig auf-
zuarbeiten.

Klar ist jedoch, daß Mar-
tin Luther die Initialzündung 
für die Aufspaltung des Kir-

chenwesens im Laufe des 16. 
Jahrhunderts gab, was aber ei-
gentlich nie seine Absicht war. 
Ihm ging es damals vor allem 
um Kritik am katholischen 
Kirchenwesen. Er monierte, 
daß die Kirche inzwischen zu 
stark von weltlichen Dingen 
vereinnahmt wurde, anstatt 
sich aufrichtig und intensiv 
mit aufkeimenden Glaubens-
fragen und Zweifeln der Men-
schen zu befassen.

Er zweifelte in seiner 
Streitschrift mit dem Papst au-
ßerdem die höchste christliche 
Instanz im Heiligen Römi-
schen Reich an. »Der Papst ist 
ein Maulesel und unwürdiger 
Hohepriester, der die christli-
che Kirche moralisch verdirbt 
und verrät", so die Hauptkri-
tik. Es kam zum Eklat. Luther 
sollte 1521 auf dem Reichstag 
in Worms im Beisein des Kai-
sers seine Thesen und Diffa-
mierungen widerrufen. Luther 
reiste nach Worms. Er wurde 
dort vom Volk umjubelt und 
blieb standfest.

Als Junker Jörg im Exil

Anschließend entschied 
er sich allerdings dafür, die 
nächste Zeit auf der abgelege-
nen Wartburg bei Eisenach zu 
verbringen. Unter dem Pseu-
donym Junker Jörg lebte er 
dort als Mönch und arbeitete 
an der Bibelübersetzung und 
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Ein halbes Jahrtausend ist es her, daß Martin Luther (1483-1546) in Wittenberg seine 95 The-
sen veröffentlichte und es wagte, die vorherrschenden Kirchenstrukturen zu kritisieren. Er 
übersetzte die Bibel auf Deutsch und machte somit das alte Wissen auch Normalsterblichen 
zugänglich. Da zur selben Zeit Johannes Gutenberg den Buchdruck erfand, konnte sich die 
Reformation flächendeckend ausbreiten. Daß der Übergang vom 15. ins 16. Jahrhundert eine 
ganz besondere Epoche war, belegen auch andere historischen Gestalten wie Leonardo da 
Vinci, Kopernikus, Christoph Columbus oder etwas später Galileo Galilei. Überall hieß es: auf 
zu neuen Ufern!

500 Jahre Reformation – Aufstand der Andersdenkenden
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der Weiterentwicklung der 
deutschen Sprache.

Dennoch sollte es nach 
Luthers Thesenanschlag in 
Wittenberg noch einige Zeit 
dauern, bis der erste protes-
tantische Pfarrer seinen Dienst 
antreten konnte. Erst mit dem 
Augsburger Religionsfrieden 
am 28. September 1555 wur-
de die Basis für ein friedliches 
Zusammenleben zwischen 
Luthertum und Katholizismus 
von Kaiser Karl V. und den 
Reichsständen festgezurrt.

Obwohl beide Konfes-
sionen mit dem Bibelstudium 
eine Gemeinsamkeit haben, 
blieben freilich schwelende 
Konflikte in der evangelisch-
katholischen Ökumene in den 
nachfolgenden Jahrhunderten 
nicht aus. Daß Papst Franzis-
kus zum 500. Reformationsju-
biläum am 31. Oktober 2016 
in Schweden die Erzbischöfin 
Antje Jackelén umarmt hat-
te, werteten Kirchenexperten 
hinterher als Sensation.

Während seiner Zeit auf 
der Wartburg übersetzte Mar-
tin Luther auf Empfehlung 
von Phillip Melanchthon das 
Neue Testament ins Deutsche. 
1534 übersetzte Luther in Ko-
operation mit anderen Refor-
matoren das übrige Alte Tes-
tament. Beide Testamente gin-
gen in die Geschichte ein als 
sogenannte »Lutherbibel«. 
Luther ermöglichte so dem 
einfachen Bürger einen Zu-
gang zu berühmten Bibelzita-
ten wie »Was siehest Du aber 
einen Splitter in deines Bru-
ders Auge und des Balkens in 
deinem Auge wirst Du nicht 
gewahr«. 

Melanchthon

Vor allem Philip Melan-
chthon (1497-1560) war es 
zu verdanken, daß die Luth-
erbibel erfolgreich in ande-
re Sprachen übersetzt wur-
de. Im Jahr 1497 wurde Me-
lanchthon in Bretten als Phil-
ipp Schwarzerdt geboren. Den 

Namen Melanchthon bekam 
Philipp durch seinen Groß-
onkel Johannes Reuchlin. Der 
bekannte Philosoph und Hu-
manist übersetze den Namen 
»Schwartz-erdt« (schwarze 
Erde) ins Griechische (»me-
lan-chthon«).

Die Heimatstadt Bret-
ten widmet ihrem berühm-
testen Sohn anläßlich des Re-
formationsjubiläums und des 
1250-jährigen Stadtjubilä-
ums im Jahr 2017 eine Reihe 
an Sonderveranstaltungen. Im 
Melanchthonhaus finden im 
Laufe dieses Jahres unter an-
derem spannende Vorträge zur 
Reformation rund um Luther, 
Melanchthon und Co. statt, 
die von der Europäischen Me-
lanchthon-Akademie Bretten 
moderiert werden.

Ebenfalls sehenswert ist 
die Ausstellung »Ora et la-
bora« (Bete und Arbeite) im 
Schweizerhof, die vom 6. Ap-
ril 2017 bis 3. Oktober 2017 
läuft. Die Ausstellung skiz-
ziert die historischen Wechsel-
beziehungen zwischen Glau-
bensüberzeugungen und wirt-
schaftlichen Handlungsprin-
zipien. Das kulturhistorische 
Erbe von Melanchthon wird 
jedoch hauptsächlich im Me-
lanchthonhaus sichtbar. Die 
zahlreichen Schautafeln ver-
raten: Melanchthon war ein 
Universalgenie, der als Phi-
lologe, Philosoph, Humanist, 
Theologe, Lehrbuchautor und 
neulateinischer Dichter wirk-
te.

Zudem galt der Reforma-
tor als wichtigster und engster 
Mitarbeiter Luthers. Die erste 
Begegnung der beiden fand im 
Jahr 1518 statt. Melanchthons 
Grab findet sich direkt neben 
Luthers letzter Ruhestätte in 
der Wittenberger Schloßkir-
che. 

Die Vita eines Genius

Bereits im zarten Alter 
von elf Jahren verläßt Phil-
ipp seine Heimatstadt Bret-

ten und zieht nach Pforz-
heim, wo er die Lateinschule 
besucht. Dank seines großen 
Sprachentalents beherrscht 
er schnell die alten Sprachen 
Latein und Griechisch. Mit 
13 Jahren nimmt er bereits in 
Heidelberg ein Studium auf. 
Drei Jahre später wechselt an 
die Universität Tübingen und 
belegt dort die Studienfächer 
Latein, Griechisch, Hebräisch, 
Philosophie und Astronomie.

Der Sprachen-Pfiffikus 
ist gerade mal 19 Jahre jung, 
als er zum Professor für grie-
chische Sprache an der Uni-
versität Wittenberg berufen 
wird. In Wittenberg ist Phil-
ipp Melanchthon auch Martin 
Luther wieder ganz nah. Ne-
ben Luther gilt Melanchthon 
als die treibende reformatori-
sche Kraft. 

Im Jahr 1520 heiratet er 
Katharina Krapp, die ihm vier 
Kinder gebärt. Philipp Melan-
chthon zählt zu den bedeu-
tendsten Gelehrten des 16. 
Jahrhunderts. Er setzte sich 
an den Universitäten für eine 
universale Bildung der Stu-
dierenden ein. Neben Gram-
matik, Dialektik, Rhetorik, 
Arithmetik, Geometrie, As-
tronomie und Musik sollten 
junge Menschen seiner Mei-
nung nach auch an neue Stu-
dieninhalte wie Alte Sprachen, 
Geschichte oder Poesie heran-
geführt werden.

Bereits im 16. Jahrhun-
dert ereilte Melanchthon ein 
Personenkult. Herausragen-
de Künstler der damaligen 
Zeit wie Lucas Cranach oder 
Albrecht Dürer bannten den 
»Popliteraten« des 16. Jahr-
hunderts auf Leinwand und 
Papier. Joachim Camerari-
us verfaßte bereits zu Lebzei-
ten eine Biographie über sei-
nen langjährigen Weggefähr-
ten. Der Ghostwriter notierte 
unermüdlich Anekdoten und 
Fakten rund um das facetten-
reiche Lebenswerk von Me-
lanchthon. 

Der biographische »Mit-
telalterkrimi« liest sich span-

nender als die »Lebensbeich-
te« von C-Promis, die auf 200 
Seiten die primitivsten (B)ana-
litäten ihrer »erfolgreichen« 
Dschungelcamp-Teilnahme 
in die Welt hinaus blöken. 
Eine Quelle im Melanchthon-
haus belegt, daß Melanchthon 
im Laufe seines Lebens rund 
11.000 Briefe geschrieben hat!

Johannes Brenz

Literarisch ebenfalls über 
jeden Zweifel erhaben waren 
die Schriftstücke von Johan-
nes Brenz (1499-1570). Der 
lutherische Theologe wirkte 
viele Jahre als Reformator in 
Schwäbisch Hall, die damals 
eine freie Reichsstadt war. Er 
führte die Reformation in der 
Kocherstadt nach und nach 
ein. Johannes Brenz kritisier-
te unter anderem die Heili-
genverehrung. In den Haller 
Kirchen St. Michael und in St. 
Katharina trieb er den Umbau 
der Kirchenordnung voran.

Er setzte sich außerdem 
dafür ein, daß talentierte Schü-
ler aus armen Verhältnissen 
ebenfalls Latein lernen konn-
ten. Zudem sah sein reforma-
torischer Ansatz im Schulwe-
sen Schulunterricht für Mäd-
chen vor. 

Johannes Brenz verfaßte 
mehrere Katechismen (Hand-
bücher zu Grundfragen des 
christlichen Glaubens). Sein 
Rat war aber auch außerhalb 
religiöser Themen gefragt. So 
forderte er beispielsweise nur 
milde Strafen für die Rädels-
führer um den Schwäbischen 
Bauernaufstand des »Ar-
men Konrad«, der um 1514 
im Remstal startete. Johannes 
Brenz lehnte auch die Bilder-
stürme ab, die durch die Auf-
spaltung des Kirchenwesens 
zunahmen.

Das reformatorische Wir-
ken von Johannes Brenz in 
der Kochermetropole hallt 
bis heute nach. Das Luther-
jahr prägt auch den kulturel-
len Veranstaltungskalender 
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der Stadt Schwäbisch Hall. 
Zusätzlich zu den zahlreichen 
Vortragsreihen anläßlich des 
Reformationsjubiläums prä-
sentieren die Freilichtspiele in 
der Saison 2017 erstmals auf 
der berühmten Freitreppe von 
St. Michael das Stück »Brenz 
1548«. Das Theaterstück be-
faßt sich mit den Lebensleis-
tungen von Johannes Brenz 
und seinem reformatorischen 
Einfluß, der sich weit über die 
Stadtgrenzen erstreckte.

Primus Truber

In Schwäbisch Hall 
tauschte sich einst auch Pri-
mus Truber mit Johannes 
Brenz aus. Im März 2017 
wurde in der Zollhüttengasse 
eine Gedenktafel an den slo-
wenischen Reformator einge-
weiht. Primus Truber gilt als 
slowenischer Luther. In der 
Zollhüttengasse wurde einst 
in einer Druckerei zu Leb-
zeiten Trubers die erste Bi-
bel in slowenischer Sprache 
abgedruckt. Primus Truber 
lebte einige Jahre in der frei-
en Reichstadt Rothenburg ob 
der Tauber. Seine reformatori-
schen Ansätze kamen bei kon-
servativen Kräften nicht im-
mer gut an. Mehrmals flüchte-
te er ins Exil. 

Speziell für Geschichts-
interessierte lohnt sich im Re-
formationsjahr ein Besuch 
in Rothenburg ob der Tau-
ber. Im mittelalterlichen Kri-
minalmuseum ist bis Ende 
2018 noch eine Sonderaus-
stellung geöffnet, die sich mit 
der Hexenverfolgung im Mit-
telalter beschäftigt. Die Aus-
stellung geht auch der Frage 
nach, wie Martin Luther dem 
Hexenglauben gegenüber-
stand. Spannende Details zur 
Reformation und zu Hexen-
prozessen in Rothenburg ob 
der Tauber und in Franken 
runden die Museumsausstel-
lung im Tauberstädtchen ab. 
Schautafeln und Erinnerungs-
stücke an das Wirken von Pri-

mus Truber dürfen da keines-
wegs fehlen.

Von Rothenburg lohnt 
sich übrigens ein Abstecher 
ins benachbarte Ansbach. Im 
Markgrafenmuseum bildet die 
Reformation im Jubiläums-
jahr ebenfalls einen inhaltli-
chen Schwerpunkt. Zudem 
lockt die direkt gegenüberlie-
gende Johanneskirche nicht 
nur mit ihrer erhabenen Stille 
für eine »spirituelle« bzw. in-
nere Einkehr: an den kunst-
voll verzierten Fenstern der 
protestantischen Kirche pran-
gen das Konterfei von Luther 
und bunte Luther-Rosen. 

Mit echten Rosen kann-
te sich dagegen eher der Bota-
niker Leonhart Fuchs (1501-
1566) aus, der viele Jahre in 
Ansbach forschte. Während 
Luther und seine Mitstreiter 
in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts das Kirchenwe-
sen reformierten, erkundete 
der Namensgeber der Fuchsie 
zeitgleich die Pflanzenwelt.

Reformationswege

Einen lehrreichen Ein-
blick in die Reformation im 
Südwesten der Republik lie-
fert auch der Reformations-
weg in Crailsheim. Auf meh-
reren Stationen werden die 
Anfänge und der Verlauf der 
Reformation geschildert. 
Wißbegierige Besucher der 
Jagststadt erfahren außerdem, 
daß in Crailsheim mit Adam 
Weiß ebenfalls ein überregio-
nal bedeutsamer Reformator 
lebte.

Im benachbarten Ho-
henlohekreis gibt es ebenfalls 
einen Reformationsweg. An 
mehreren Stationen in Kün-
zelsau ist beispielsweise die 
berühmte Luther-Rose ins 
Kopfsteinpflaster eingraviert. 
Dort hängen Schautafeln, die 
nachzeichnen, wie die Refor-
mation sich im Hohenloher 
Land schrittweise durchsetz-
te. Neben den Markgrafen 
von Brandenburg-Ansbach 
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und dem Bischof von Würz-
burg waren zu Reformations-
beginn auch die Grafschafts-
linie Hohenlohe sowie die 
Adelsgeschlechter von Berli-
chingen oder von Stetten ein-
flußreiche Akteure im dama-
ligen Hohenlohe. »Götz von 
Berlichingen« machen Histo-
riker des Hohenloher Zentral-
archivs in Neuenstein als eine 
der ersten reformatorischen 
Kräfte aus.

Regionale  
Veranstaltungen

Die evangelischen Kir-
chenbezirke in Künzelsau und 
Öhringen bieten im Luther-
jahr eine Reihe an Veranstal-
tungen zur Reformation an. 
In fesselnden Vorträgen wird 
sichtbar, daß auch einzelne 
Mitglieder der Adelslinie Ho-
henlohe der Reformation zu-
getan waren. Fern der Hohen-
loher Heimat veröffentlicht 
Graf Sigmund von Hohenlohe 
in Straßburg im Jahr 1525 das 
»Kreuzbüchlein« und wendet 
sich immer mehr der reforma-
torischen Lehre zu. Auf dem 
Untermünkheimer Tag im 
Jahr 1543 stimmen die Grafen 
von Hohenlohe auf sanften 
Druck von Landgraf Philipp 
von Hessen zu, daß die Pfar-
reien Untermünkheim und 
Braunsbach mit evangelischen 
Pfarrern besetzt werden.

In Öhringen ist es Caspar 
Huberinus, der sich für Lu-
thers Thesen interessiert. Er 
setzt sich um 1547 dafür ein, 
die Lateinschule in Öhringen 
reformieren zu dürfen. Hu-
ber erhielt von den regieren-
den Brüdern Albrecht III. von 
Hohenlohe in Neuenstein und 
Georg I. in Waldenburg zu-
nächst Widerstand. Die pas-
sive Haltung gegenüber den 
aufstrebenden Reformations-
plänen ist schnell erklärt: die 
Unruhen des schwäbischen 
Bauernaufstands von 1525 
spuken noch in den Köpfen.

Auf zu neuen Ufern!

In die Vorstufe der auf-
keimenden Reformation fällt 
die Lebensgeschichte von 
Graf Kraft VI. von Hohen-
lohe (1450-1503). Die Zeit 
zwischen 1492 und 1503 ist 
für Historiker eine spannen-
de Periode. Christoph Co-
lumbus entdeckt die »Neue 
Welt«, und Kopernikus stellt 
seine These auf, daß die Erde 
keine Scheibe ist. Derweil 
stößt Kraft VI. der lasterhaf-
te Lebensstil der Stiftsherren 
in Öhringen bitter auf. Das 
Raufen, Spielen und Zechen 
der Stiftsherren findet er un-
erträglich. Der Graf etabliert 
moralische Grundregeln. So 
belegt er die Stiftsherren unter 
anderem mit einer Ausgangs-
sperre ab 20 Uhr sowie einem 
Tanz- und Spielverbot. Sein 
Maßnahmenkatalog soll einen 
christlicheren Lebenswandel 
herbeiführen. Der Graf führt 
damit in Hohenlohe noch vor 
Luthers erstem Thesenan-
schlag den ersten reformatori-
schen Ansatz ein.

Nicht nur im Hohenlo-
her Land, sondern auch im 
benachbarten Heilbronn wa-
ren es kritische Köpfe, die Lu-
thers reformatorischen An-
sätzen positiv gegenüber-
standen. Die Reformation 
in Heilbronn ist eng mit den 
Namen Johannes Lachmann 
und Hans Riesser verbun-
den. Lachmann als Priester 
und Riesser als Bürgermeister 
überzeugten den Stadtrat von 
Luthers neuer Lehre. Die Ki-
lianskirche in Heilbronn wur-
de zum Ort der Reformati-
on. Im Jahr 1531 wurde die 
katholische Messe in der Ne-
ckarstadt ad acta gelegt.
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Andreas Scholz 
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An die Anfänge vor exakt 
25 Jahren kann sich Mar-

tin Zorzi noch gut erinnern. 
»Die Idee für ein kreisweites 
Umweltzentrum ist damals 
aus der Erkenntnis heraus 
entstanden, daß die Anforde-
rungen an die Naturschutz-
verbände nicht allein durch 
Ehrenamtliche bewältigt wer-
den können«, erläutert der 
Diplom-Biologe. Speziell die 
gesetzlich zugestandene An-
hörung der Umweltverbände 
bei Straßenbaugenehmigungs-
verfahren verlange bis heute 
Präsenz auch an Werktagen.

Treibende Kräfte bei 
der Gründung des Umwelt-
zentrums waren der damali-
ge Sprecher der Landesnatur-
schutzverband-Arbeitskreise 
Gerhard Däumling sowie der 
langjährige Naturschutzbund-
Kreisvorsitzende Ulrich Hart-
lieb. »Unser erster großer Er-
folg war der Erhalt des von 
Auffüllung bedrohten Stein-

bruches bei Crailsheim-Er-
kenbrechtshausen über unse-
re Landtagspetition«, erinnert 
sich Martin Zorzi.

Auch bei der Initiie-
rung des  Landschaftserhal-
tungsverbandes für den Land-
kreis Schwäbisch Hall so-
wie des Bündnisses »Gen-
technikfreies Hohenlohe« 
hat das UZ-Team entschei-
dend mitgewirkt. Als weite-
ren Pluspunkt seiner Arbeit 
nennt Zorzi seinen Einsatz 
bei den Flurneuordnungsver-
fahren, wo inzwischen kreis-
weit Hunderte von wertvol-
len Lebensräumen erhalten 
werden konnten. Ein Wer-
mutstropfen im Landkreis 
sei jedoch der anwachsende 
Landschaftsverbrauch durch 
Baugebiete. »Hier haben wir 
mit unseren Vorschlägen lei-
der oft das Nachsehen«, gibt 
der Umweltschützer zu. Sor-
gen macht ihm auch die In-
tensivierung in der Land- und 

Forstwirtschaft, wo die Erfor-
dernisse des Marktes zuneh-
mend über ökologische und 
soziale Notwendigkeiten ge-
stellt werden.

Die Umweltbildung ist 
im UZ SHA ebenfalls ein 
wichtiges Anliegen. »Jedes 
Jahr gelingt es uns, Dutzende 
von Kindern bei einem Natu-
rerlebnistag im Rahmen der 
kommunalen Kinderferien-
programme für die Natur zu 
begeistern«, fügt der Biologe 
hinzu. Ferner kann man am 
UZ in der Gelbinger Gasse 
ein Praktikum oder ein Frei-
williges Ökologisches Jahr 
absolvieren.

Im Moment erschwert 
die angespannte Finanzla-
ge leider die Umweltarbeit. 
Was kaum einer weiß: das UZ 
SHA wird oft fälschlicher-
weise für eine Behörde oder 
eine staatliche Stelle gehal-
ten. »Aufgrund dieses Miß-
verständnisses meinen viele, 

daß wir keine finanzielle Un-
terstützung nötig haben.« Das 
UZ ist froh über jede Spende 
und neue Mitglieder im Trä-
gerverein. »Sollten wir bin-
nen Jahresfrist nicht weite-
re Unterstützer und Spon-
soren gewinnen, sieht es mit 
der Zukunft des Umweltzen-
trums allerdings düster aus«, 
so Martin Zorzi. 

Es bleibt zu hoffen, daß 
es soweit nicht kommt, son-
dern daß immer mehr Men-
schen erkennen, welch funda-
mental wichtige Aufgabe die 
Natur- und Umweltschützer 
für uns alle übernehmen. Jede 
Unterstützung lohnt sich! 

Im Jahr 2017 feiert das Umweltzentrum Kreis Schwäbisch Hall (kurz: UZ 
SHA) sein 25-jähriges Jubiläum. Die Freude darüber wird jedoch aktu-
ell getrübt. Gewaltige Landschaftsveränderungen durch immer neue 
Baugebiete und Anlagen von Erneuerbaren Energien sowie die pre-
käre Finanzlage des gemeinnützigen Trägervereins bereiten Geschäfts-

führer Martin Zorzi und seinen Mitstreitern oft Kopfzerbrechen. 

Im Einsatz für die Natur –  
25 Jahre Umweltzentrum Schwäbisch Hall 

	 Autor 
Andreas Scholz 

	 Weitere Infos 
www.umweltzentrum-schwaebisch-

hall.de/Beitrittsformular.pdf 

www.umweltzentrum-schwaebisch-

hall.de
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Spirituelle Wirbelsäulenbegradigung

Die Behandlung findet 
nach einem bestimm-

ten Ritual und ohne Kraftauf-
wand statt. In »Kooperation« 
mit der geistigen Welt diag-
nostiziert Karl Heinz Allgaier 
die Ursache der Fehlhaltung, 
erbittet die Erlaubnis, diese 
beheben zu dürfen und führt 
dann die Begradigung durch.

Diese »spirituelle Aus-
richtung«, wie Karl Heinz 
Allgaier seine Behandlungs-
methode nennt, »ist Grund-

voraussetzung für körperliche 
Gesundheit. Denn der physi-
sche Körper folgt dem geisti-
gen Körper: Wenn der geisti-
ge Körper verbogen ist, dann 
können wir am physischen 
Körper machen, was wir wol-
len, er wird sich immer wie-
der nach dem geistigen Kör-
per richten.« 

Inzwischen haben wir 
diese Prozedur dutzendfach 
miterlebt und erhalten im-
mer wieder von Behandelten 
die Rückmeldung, daß sich 
ihre Lebensqualität nach der 
Behandlung massiv verbes-
sert hat. Und dabei waren vie-
le, die bereits seit Jahrzehnten 
»ihre Rückengeschichte« ha-
ben, inklusive diverser Opera-
tionen.

Daß es sich bei der »Spi-
rituellen Wirbelsäulenbegradi-
gung« um sogenannte geisti-

ge Heilkunst handelt, stört die 
meisten Skeptiker nur vor der 
Behandlung. Ist die Ausrich-
tung vollzogen, sind die Ver-
änderungen sowohl sichtbar 
als auch spürbar. Wobei aber 
hinzugefügt werden muß, daß 
dies den Behandelten zukünf-
tig nicht der Verantwortung 
enthebt, bestmöglich zum Er-
halt seiner eigenen Gesund-
heit beizutragen.

Dennoch gilt für Karl-
Heinz Allgaier: »Wer wirklich 
gesund sein möchte, muß aus-
gerichtet sein!«

Mehrfach haben wir über den Heiler Karl Heinz Allgaier aus Gomadingen berichtet. Sei-
ne besondere Gabe ist, »schiefe« Wirbelsäulen wieder begradigen zu können. Inzwischen 
kommt Karl Heinz Allgaier regelmäßig in die Region und führt auch hier Behandlungen 
durch. Viele NATURSCHECK-Leser hatten bereits Gelegenheit, die »spirituelle Wirbelsäu-
lenausrichtung« am eigenen Leibe zu erleben.

	 Autor 
Michael Hoppe 

	 Weitere Informationen 
	 & Anmeldungen 

beim Naturscheck-Magazin unter:  

0 79 45 - 94 39 69

www.hof-engelhardt.de
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Liebe Frau Hämmerle, Sie ha-
ben vier Schwestern und sind 
als dreijähriges Mädchen mit 
ihren Eltern auf die Philippinen 
gezogen. Wie haben Sie Ihre 
Kindheit dort erlebt?

Silvia Hämmerle
Ich habe auf den Philippi-
nen eine wunderbare Kind-
heit verbracht. Wir haben vie-
le Länder in Südostasien gese-
hen. Ich habe sicherlich mehr 
Reisen unternommen als an-
dere Kinder im gleichen Alter. 
Die soziale Ungerechtigkeit 
und die Armut der Menschen 
auf den Philippinen haben sich 

aber bei mir tief ins Gedächt-
nis gegraben. Mir ist im Nach-
hinein bewußt geworden, daß 
ich viele Privilegien genossen 
habe, weil ich geborgen auf-
gewachsen bin. Ich habe viel-
fältige Kulturen kennengelernt 
und viele Freunde gefunden. 

Sie engagieren sich beim Pro-
jekt »Life-Giving-Forest e.V.«. 
Können Sie den NATURSCHECK-
Lesern kurz erklären, worum es 
bei dieser Initiative geht?

Silvia Hämmerle
Mit Life-Giving-Forest unter-
stütze ich Menschen mit Be-

hinderung auf den Philippinen 
beim Pflanzen, Pflegen und 
nachhaltigen Nutzen von tro-
pischen Wäldern. Das Projekt 
besteht inzwischen seit sechs 
Jahren. Es ist damals im Rah-
men meiner Bachelorarbeit 
entstanden. Es baut auf der 
Arbeit meines Vaters auf, der 
seit mehr als 25 Jahren als Ent-
wicklungshelfer und Schrei-
nermeister Menschen mit Be-
hinderung auf den Philippinen 
dabei unterstützt, mit eigenen 
Betrieben unabhängig zu wer-
den. Die meisten der Betriebe 
sind Schreinereien. 

Da große Firmen das gute 
philippinische Holz gewinn-
bringend ins Ausland ver-
kauften, wurde es zunehmend 
schwieriger, an ausreichend 
Holz für die Schreinereien zu 
kommen. Eine Gruppe kam 

selbst auf die Idee, einen eige-
nen Wald anzupflanzen. Somit 
brachte mein Vater mich ins 
Spiel, da ich zu der Zeit gerade 
internationale Waldwirtschaft 
in Freiburg studierte. Zusam-
men mit der Gruppe erarbei-
tete ich das erste Projekt. Es 
geht dabei um Inklusion, Be-
fähigung und Selbstversor-
gung. Wir setzen dort neben 
der Baumpflanzung auch auf 
nachhaltige Bio-Gärten, in de-
nen wir Kakao, Kaffee und Zi-
tronella anbauen. 

Ein Professor im Studium 
sagte mal einen weisen Satz: 
»An dem Zustand des Waldes 
erkennst du den Zustand des 
Volkes.« Diesen Satz habe ich 
mir gut gemerkt. Der Wald auf 
den Philippinen soll den Men-
schen zugutekommen, die ihn 
brauchen. Wir bieten daher 

In ihrer Tätigkeit beim BUND Stuttgart engagiert sich Silvia Hämmerle für ehrenamtliche Um-
weltprojekte in der schwäbischen Landeshauptstadt. Ganz besonders jedoch liegen ihr die 
Wälder am Herzen. Was nicht von ungefähr kommt! Ihr Vater Peter ist Entwicklungshelfer 
und führt seit mehr als 25 Jahren verschiedene Waldprojekte durch - unter anderem auf den 
Philippinen, wo Silvia Hämmerle einen Teil ihrer Kindheit verbrachte. Im NATURSCHECK-In-
terview erzählt die passionierte Naturschützerin über das nachhaltige Waldprojekt »Live-Gi-
ving-Forest«, das sie vor sechs Jahren auf der Insel Mindanao ins Leben gerufen hat.

An dem Zustand des Waldes erkennst du den Zustand  
des Volkes – Interview mit der Waldpflanzerin und  
BUND-Ehrenamtsbeauftragten Silvia Hämmerle
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langfristige Bildungsprogram-
me mit lokalen Experten an, 
weil wir an die Nachhaltigkeit 
des Öko-Anbaus auch auf den 
Philippinen glauben.

Sie sind im Alter von zehn Jah-
ren wieder nach Deutschland 
zurückgekehrt. War das ein Kul-
turschock?

Silvia Hämmerle
Wir haben in einem kleinen 
Dorf gewohnt, als wir nach 
Deutschland zurückgekehrt 
sind. Da waren wir natürlich 
die Exoten. Mir ist aufgefallen, 
daß die Menschen in Deutsch-
land – im Gegensatz zu den 
Menschen in Asien – sehr di-
rekt sind. Ich habe mich im 
Ausland einfach als Deutsche 
gefühlt. Aber dann habe ich 
nach meiner Rückkehr rasch 
entdeckt, daß es auch Baden-
er, Schwaben und Bayern gibt, 
die alle ihre Eigenarten besit-
zen. 

Wie stellt sich aus Ihrer Sicht 
derzeit die wirtschaftliche und 
soziale Lage auf den Philippi-
nen dar?

Silvia Hämmerle
Am meisten bekomme ich an 
unseren beiden Projektorten 
Mindanao und Leyte mit. Die 
Philippinen gelten bekannter-
maßen als Tigerstaat. In kaum 
einer anderen Nation in Süd-
ostasien ist das Wirtschafts-
wachstum in den vergangenen 
Jahren so rapide angestiegen. 
Leider macht sich das Wachs-
tum nur bei den Reichen des 
Landes bemerkbar, also nur 
bei 20 Prozent der Bevölke-
rung. Es gibt quasi keine Mit-
telschicht. 80 Prozent der 
Menschen profitieren kaum 
vom Wirtschaftswachstum. 
Viele Filipinos verdienen nur 
ein bis zwei Dollar am Tag. 
Der Überlebenskampf wird 
immer krasser. 

Dies zeigt sich vor al-
lem bei medizinischen Not-
fällen. Wenn sich ein Kind 
das Bein bricht, dann bedeu-
tet das für die Familie ein fi-
nanzielles Fiasko. Auch bei 

chronischen Erkrankungen 
sieht die medizinische Ver-
sorgung schlecht aus. Es feh-
len langfristige Therapien, um 
auch Symptome bei Entwick-
lungsstörungen wie beispiels-
weise Autismus zu lindern. 
Leider gibt es nur noch we-
nige Nichtregierungsorgani-
sationen, die kleinere Opera-
tionen durchführen. Die sind 
inzwischen mehr damit be-
schäftigt, größere Projekte in 
Absprache mit der Regierung 
durchzuziehen, um eine po-
sitivere Außendarstellung zu 
erreichen.

Wie ist es momentan um die 
Infrastruktur auf den Philippi-
nen bestellt?

Silvia Hämmerle
Ein Problem für die Men-
schen ist die schlechte Ver-
kehrssituation in abgelegenen 
Orten. Es ist jedes Mal ein 
Abenteuer, wenn wir die Ge-
meinde Cateel auf der Insel 
Mindanao erreichen wollen. 
Die Anreise dauert manchmal 
länger als ein Flug nach Euro-
pa. Die Straßen sind schlecht 
und ausbaufähig. Die Inter-
netverbindung ist ebenfalls 
miserabel. Wir senden daher 
in der Nacht unsere E-Mails 
ab, aber größere Dateianhän-
ge sind kaum möglich. 

Die Hauptstadt Mani-
la ist gegenüber den ländli-
chen Regionen infrastruktu-
rell klar im Vorteil. Für Un-
ternehmen sind Investitionen 
außerhalb der urbanen Zo-
nen nicht attraktiv. Aber auch 
Manila bietet für die meisten 
Familien wenig Perspektiven. 
Millionen von Filipinos ver-
suchen im Ausland ihr Glück. 
Sie finden da leichter Arbeit 
als Krankenschwestern, Ma-
trosen oder Haushaltshilfen. 
Einen Teil des Verdiensts sen-
den sie in die Heimat und un-
terstützen damit ihre Fami-
lien, was für das Land eine 
wichtige Stütze ist.

Der Präsident Rodrigo Duterte 
ist eine der bekanntesten Cha-

raktere des Inselstaats. Er hat 
angekündigt, den Drogenhan-
del einzudämmen. Wie hat sich 
sein hartes Vorgehen bisher 
ausgewirkt?

Silvia Hämmerle
Meinem Vater hat ein Taxi-
fahrer erzählt, daß er seit der 
Ankündigung des Präsiden-
ten deutlich weniger Überfäl-
le erleiden mußte und er sich 
sicherer fühlt. Die Schatten-
seite des gestiegenen Sicher-
heitsgefühls zeigt sich leider 
auch. Es ist leichter gewor-
den, eine unliebsame Person 
zu beseitigen, weil man sich 
darauf berufen kann, daß da 
angeblich Drogen im Spiel 
waren. Das prüft dann auch 
kaum einer nach. Eine faire 
Strafverfolgung sieht anders 
aus. Eine Einschätzung zu 
Dutertes Kampf gegen Gue-
rilla-Rebellengruppen fällt 
mir schwer. Insgesamt hat 
sich aber nicht wesentlich viel 
geändert. Die Menschen le-
ben genauso weiter wie vor-
her. Aber natürlich gibt es ei-
nige wenige Risikogebiete. In 
den Westen der Insel Mind-
anao gehen wir beispielsweise 
nicht, da das eine sehr heikle 
Gegend ist.

Kommen wir zu einem erfreu-
licheren Thema. Welche land-
schaftlichen Reize haben die 
Philippinen zu bieten?

Silvia Hämmerle
Die Philippinen bieten al-
les, was man sich für ei-
nen spannenden Abenteuer-
trip oder schönen Badeur-
laub wünscht. Traumhafte 
Sandstrände, Korallenriffe, 
Dschungel, Tropfsteinhöh-
len, Bergwälder und Vulka-
ne. Auf der Insel Mindanao 
gibt es das größte Sumpfge-
biet Südostasiens. Hier wer-
den viele Naturexkursio-
nen angeboten. Für Hobby-
ornithologen oder Schmet-
terlingsbeobachter ist es ein 
wahres Paradies. 

Aufregend sind auch Be-
gegnungen mit Krokodilen 
oder der philippinischen Kö-

nigskobra. Die Giftschlange 
taucht schon mal in Dörfern 
auf. Zum Glück haben wir 
Mitarbeiter, die mit der Gift-
schlange gut umgehen kön-
nen. Sie fangen die Kobra und 
lassen sie an einem entfernten 
Ort wieder frei. 

Mich fasziniert auch im-
mer wieder aufs Neue der 
Walhai, der an den Küsten 
regelmäßig auftaucht. Die 
Meeresriesen sind eigentlich 
harmlos und fressen Plank-
ton. Exotisch sind ebenfalls 
die fleischfressenden Kannen-
pflanzen. Auf den philippi-
nischen Inseln finden Natur-
freunde viele endemische Ar-
ten vor, die nur hier vorkom-
men. Die Philippinen sind ein 
ökologischer Hotspot. 

Was wird getan, um die Natur-
schätze auf den Philippinen zu 
bewahren, und welche Rolle 
spielt hierbei die Energiewen-
de?

Silvia Hämmerle
Es gibt viele Umweltgeset-
ze, um die einzigartige Na-
tur auf den Philippinen zu 
schützen. Die Korruption 
ist aber ein latentes Problem. 
Es wird massiv aufgeforstet, 
weil es dafür Zuschüsse gibt. 
Leider wird aus finanzieller 
Not den Bäumen oft zu we-
nig Zeit zum Wachsen gege-
ben. Häufig werden Bäume 
nach einer kurzen Wachs-
tumsphase gerodet, um an 
der gleichen Stelle sofort 
wieder neue Bäume zu pflan-
zen. Da wird dann eben kurz 
hintereinander gleich zwei-
mal abkassiert. 

Manchmal werden Bäu-
me direkt an befahrenen 
Straßen gepflanzt. Das Stra-
ßenbauamt fällt diese jedoch 
direkt wieder, da an Straßen 
keine Bäume gepflanzt wer-
den dürfen. Es gibt jedoch 
sehr viele Initiativen, die auf-
forsten, Arten schützen und 
die Naturschätze beispiels-
weise in Naturparks aktiv 
bewahren. Der Anteil an re-
generativen Energien auf den 
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Philippinen liegt derzeit bei 
30 Prozent. Neben Geother-
mie steht speziell die Wasser-
kraft im Fokus. Leider laufen 
auch auf den Philippinen die 
Kohlekraftwerke noch auf 
Hochtouren.

Sie pendeln quasi zwischen 
zwei Welten. Wenn Sie auf den 
Philippinen sind, was vermis-
sen Sie dort aus Ihrem west-
europäischen Alltag?

Silvia Hämmerle
Wenn ich auf den Philippi-
nen bin, dann fehlt mir ein-
deutig das deutsche Brot und 
das große Angebot an vege-
tarischen Gerichten. Auf den 
Philippinen fehlt mir auch 
der Komfort des Öffentli-
chen Nahverkehrs, wie ich 
ihn in Deutschland gewohnt 
bin. In Deutschland sehne 
ich mich wiederum nach der 
asiatischen Spontanität und 
dem Willen, sich nicht unter-
kriegen zu lassen. Natürlich 
schätze ich auch die angeneh-
men Temperaturen und das 
Meer. In Deutschland fallen 
mir manchmal die menschen-
leeren Straßen auf. Das ist in 
Südostasien anders. Auf den 
Philippinen findet das Leben 
förmlich auf der Straße statt. 

Sie leben mit Ihrem Mann Be-
nedikt in einer WG in Vaihin-
gen an der Enz. Sie halten 
dort Hühner und ernten Äpfel 
im eigenen Garten. Wie unter-

stützt Ihr Mann Sie bei Ihren 
Projekten?

Silvia Hämmerle
Mein Mann ist Kommunika-
tionsdesigner und der krea-
tive Kopf von Life-Giving-
Forest. Mit ihm habe ich den 
Verein in Deutschland aufge-
baut. Er ist der Zweite Vorsit-
zende unserer Initiative, und 
das Projekt ist ein bißchen 
wie unser gemeinsames Kind.

Sie arbeiten beim BUND in 
Stuttgart als Ehrenamtsbeauf-
tragte. Welche Umweltprojek-
te liegen Ihnen in der schwäbi-
schen Metropole besonders am 
Herzen?

Silvia Hämmerle
Wir sind breit aufgestellt und 
führen die verschiedensten 
Projekte durch. Ein Projekt, 
das mir besonders am Herzen 
liegt, ist das Tagfalter-Mo-
nitoring. Inzwischen haben 
wir schon acht Aktive, die 
Schmetterlinge in Stuttgart 
zählen und auch Führungen 
zu den Schmetterlingswie-
sen anbieten. Unsere ehren-
amtlichen Kräfte beobachten 
vor allem die Schmetterlings-
wiesen im Rosensteinpark, 
die von der Wilhelma ge-
pflegt werden. Das Tagfal-
ter-Monitoring führen wir 
in zusätzlicher Kooperation 
mit dem Umweltforschungs-
zentrum in Dresden durch. 
Das Schmetterlingsprojekt 
hilft auch anderen Insekten 

und somit natürlich ebenfalls 
Singvögeln. Für viele heimi-
sche Singvogelarten bilden 
Insekten eine wichtige Nah-
rungsquelle.

Die Stadt Stuttgart sorgte zu-
letzt auch für negative Schlag-
zeilen. Verkehrsinfarkt, Stutt-
gart 21 und Feinstaubalarm 
heißen die Reizwörter. Nun 
testet die Stadt unter ande-
rem Mooswände als Option ge-
gen den Feinstaub. Was muß 
passieren, damit das Umwelt-
Image der schwäbischen Met-
ropole sich wieder bessert?

Silvia Hämmerle
Die Medien fokussieren sich 
gerne auf diese drei großen 
Themen. Wie überall gibt es 
jedoch Schatten und Licht. 
Die Mooswände sollten auf 
alle Fälle ausprobiert wer-
den. Ein großer Schritt war 
es, daß die Stadt Stuttgart im 
Juli 2016 beschlossen hat, ihre 
Geldanlagen aus Kohle und 
Öl zu »deinvestieren«. Ein 
wichtiges Zeichen für andere 
Städte und Kommunen. Bis 
jetzt wurden auch keine neu-
en Baugebiete an den Stadt-
rändern ausgewiesen, da zum 
Glück nach wie vor die In-
nenentwicklung im Blickfeld 
steht. 

Aber momentan üben 
viele Seiten Druck aus, um 
auch die Stadtränder wei-
ter zu verdichten. Beson-
ders stark für ein ökologi-

sches Stadtklima setzt sich in 
Stuttgart das Umweltamt ein. 
Dazu zählt auch ein neues 
Artenschutzkonzept. 

Damit sich das Umwel-
timage der Landeshauptstadt 
verbessert, muß jedoch noch 
einiges passieren: Eine bessere 
Förderung des Radverkehrs 
und des Öffentlichen Nah-
verkehrs, mehr Natur und 
weniger Autoverkehr. Dazu 
auch mehr Photovoltaikanla-
gen auf öffentlichen Gebäu-
den und vieles mehr. Es gibt 
noch viel zu tun. Wir bleiben 
am Ball.

Liebe Frau Hämmerle, wir dan-
ken Ihnen für das interessante 
Gespräch.

	 Das Interview führte 
Andreas Scholz 

	 Weitere Infos 
Life-Giving-Forest e.V.  

Königsbergerstr. 12 

71665 Vaihingen (Enz) 

Telefon: 07042-35 980 31  

Web: www.life-giving-forest.de 

BUND Stuttgart 

BUND Kreisverband Stuttgart 

Kreisgeschäftsstelle 

Rotebühlstraße 86/1 

70178 Stuttgart 

Telefon: 0711-61 970 30 

Web: www.bund-stuttgart.de

 

GmbH

Baumschulen
74523 Schwäbisch Hall
Tüngentaler Straße 115 
waller-baumschulen.de 
Fon 0791- 930 950 

Wir gestalten Ihren privaten Hausgarten, legen öffentliches Grün-, Firmen- 
und Industrieanlagen an. Planen, bepflanzen, pflegen – alles aus einer Hand!

Dort kaufen, wo sie wachsen:
Zertifizierte, gebietsheimische Bäume und Gehölze, Rosen, Schling- und 
Heckenpflanzen, japanische Ahorne und        andere Raritäten.

Profitieren Sie von unserer Vielfalt.

............................          ...........................
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Das abwechslungsreiche 
Filmprogramm im Cen-

tral Theater wird begleitet 
von einem bunten Rahmen-
programm. Höhepunkt des 
Filmfestivals ist die Preisver-
leihung am Samstagabend. 
Aus zehn Kategorien wählt 
die Jury die besten Wettbe-
werbsbeiträge aus und ver-
gibt unter anderem den 
»Deutschen Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsfilmpreis« 
und in diesem Jahr auch den 
Sonderpreis »Die Stadt und 
das Meer«. 

Das vielschichtige The-
ma »Wasser« hat NaturVisi-
on schon in den letzten Jah-
ren sehr intensiv beschäftigt. 
In diesem Jahr widmet sich 
das Sonderthema »Die Stadt 
und das Meer« den Auswir-
kungen unseres Alltagsver-
halten auf die Weltmeere, auf 
Arktis und Antarktis. Denn 
das Meer als Lebensraum ist 
längst hoch gefährdet. Au-
ßergewöhnliche Filme, Ge-
spräche mit Filmemachern 
und Experten und Teile des 
Rahmenprogramms füh-
ren die Verletzlichkeit die-
ses komplexen Lebensrau-
mes vor Augen – aber auch 
seine Artenvielfalt und fas-
zinierende, schützenswerte 
Schönheit. 

Auch beim kostenfrei-
en Open Air Kino sind Filme 
zum Sonderthema zu sehen. 

Highlights sind außerdem 
die interaktive Fotoshow 
»Leidenschaft Ozeane« so-
wie die »International Ocean 
Film Tour«, die mit großar-
tigen Wassersportfilmen und 
Meeresabenteuern bereits 
zum dritten Mal beim Festi-
val zu Gast ist. 

Der Markt auf dem ge-
genüberliegenden Arsenal-
platz mit einladender Gas-
tronomie, Info- und Ver-
kaufsständen und ein spe-
zielles Filmprogramm und 
Aktionen für Kinder machen 
das Festival zu einem Event 
für die ganze Familie. Auch 
der beliebte NaturVision Sci-
ence Slam findet wieder statt 
– ein Wissenschaftsstreit, bei 
dem junge Wissenschaftler 
ihre Forschungsprojekte in 
spannenden Kurzvorträgen 
dem Publikum präsentieren. 
Ein unterhaltsamer und zu-
gleich informativer Abend, 
bei dem sich ebenfalls alles 
um Natur und Nachhaltig-
keit dreht. 

	 Weitere Infos zum  
Festival & Programmdetails 

www.festival.natur-vision.de
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Im Herzen der Filmstadt Ludwigsburg erobert vom 13. - 16. Juli 2017 erneut die Natur die 
große Leinwand. Dann lädt das NaturVision Filmfestival zum 16. Mal zu einem spannen-
den Programm ein: Große Naturfilme, kleine filmische Pretiosen, Überraschendes von New-
comern, Kinderfilme, ungewöhnlich erzählte Stories, Kritisches und Informatives zu Umwelt 
und Nachhaltigkeit oder Filme mit ganz besonderer Filmmusik – das NaturVision Filmfestival 
lebt von der filmischen Vielfalt und einem spannenden internationalen Wettbewerb.

Das 16. NaturVision Filmfestival steht unter dem Motto:  
»Die Stadt und das Meer«
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Wußten Sie, daß 2016 sage 
und schreibe 68.000 

landwirtschaftliche Betriebe in 
Griechenland den Umstieg auf 
»Bio« beantragt haben? Daß 
dies über 50 % der landwirt-
schaftlichen Fläche Griechen-
lands entspricht? Und daß 
Griechenland aufgrund seiner 
kleinbäuerlichen Strukturen 
- realistisch gesehen - das ein-
zige Land Europas ist, in wel-
chem 100 % ökologischer An-
bau in absehbarer Zeit mög-
lich wäre?

Das wußten Sie nicht? 
Na dann wird es Zeit, sich mit 
Griechenland und insbeson-
dere mit der Halbinsel Pelo-
ponnes etwas näher zu befas-
sen. Neben einem historischen 
Rückblick stellen wir Ihnen 
dazu einige Bio-Pioniere vor, 
deren Blick seit langem nach 
vorne gerichtet ist.  

Vorab ein  
persönliches  
Manifest!

Ich liebe Griechenland 
und die Menschen, die hier le-
ben. Selten habe ich herzliche-
re, freundlichere und authen-
tischere Menschen kennen-
gelernt wie auf meinen vielen 
Peloponnes-Reisen. Daher hat 
es mich in der Seele getroffen, 
auf welch abfällige Art und 
Weise in den vergangenen Jah-
ren dieses wunderschöne eu-
ropäische Land mit Füßen ge-
treten wurde. Wie man das 
Versagen einer kleinen Elite 
von Politikern auf ein ganzes 
Volk übertragen und einfache 
Menschen kollektiv als »Fau-
lenzer und Schmarotzer« be-
schimpft hat. Menschen, die – 
vorbildlich für uns alle – nicht 

den Mammon und das Wirt-
schaftswachstum in den Mit-
telpunkt ihres Lebens gestellt 
haben, sondern Philosophie, 
Tradition, Selbstversorgung 
und intakte familiäre Struktu-
ren.

Wo anders trifft man 
noch Menschen, die im Ein-
klang mit ihrer jahrtausendeal-
ten Kultur - entspannt und 
»entschleunigt« - ihrem Ta-
gewerk nachgehen? Die bei 
aller Härte des Landlebens 
nicht in das gewohnte »teu-
tonische Gejammer« ausbre-
chen, sondern sich daran er-
freuen, lebendiger Teil eines 
großen Ganzen zu sein, ein-
gebettet in das Urbild medi-
terraner Landschaft, umgeben 
von schneebedeckten Bergen 
und azurblauem Meer? Wo 
anders könnte die »moderne« 
menschliche Seele noch Erho-

lung finden, wenn nicht auf 
den hunderten von Inseln im 
Naturparadies Griechenland? 

Ich habe mich stellver-
tretend geschämt für die ach 
so geBILDeten Deutschen, 
die niemals in anderen Län-
dern gewesen sind und im-
mer schön in den medial vor-
gegebenen Kanon einstimm-
ten: »Wer nicht so ist wie wir, 
der hat keine Daseinsberechti-
gung!«

Ist es im Grunde nicht 
paradox? Obwohl der burn-
outgeschädigte Nord- und 
Mitteleuropäer längst an sei-
nem Dasein verzweifelt, sich 
in Alkohol und Beruhigungs-
pillen flüchtet und vom Ur-
laub im Süden träumt, um zu-
mindest zeitweise aus seinem 
selbstgeschaffenen Hamster-
rad auszubrechen, kritisiert er 
den Südeuropäer dafür, daß 
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Nachhaltiger Anbau in Europa – Teil 2: Der Peloponnes 

Ob es »der« oder »die« Peloponnes heißt, daran scheiden sich bis heute die Geis-
ter. Was jedoch außer Frage steht, ist die Tatsache, daß die »Insel des Pelops« der 

geschichtsträchtigste Ort auf unserem Planeten ist. Die Wiege unserer europäischen  Kul-
tur, sozusagen. Denn wo sonst könnte man auf einer Tagesreise den Golf von Korinth, das 
Theater von Epidaurus, den Palast von Mykene, das sagenumwobene Sparta und – für die 
ganz Sportlichen – auch noch das antike Olympia besichtigen, wo die olympischen Spiele 
vor über zweieinhalbtausend Jahren ihren Anfang nahmen?! Daß der Peloponnes auch beim 
ökologischen Anbau Zeichen setzt, soll dieser Artikel belegen. Gleichzeitig ist er eine Liebes-
erklärung an eine Nation, die sich gerade zum abertausendsten Mal neu erfindet! 
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der noch in Einklang mit sei-
nem Umfeld lebt. Dabei seh-
nen wir uns doch alle insge-
heim danach, es den Grie-
chen, Spaniern und Italienern 
gleichzutun, die Fesseln abzu-
werfen und wieder zu lernen, 
das Leben zu genießen.

Ich habe im ländlichen 
Griechenland wenige Men-
schen getroffen, die sich einer 
35-Stunden-Woche oder eines 
freien Wochenendes erfreuen. 
Geschweige denn eines regel-
mäßigen Einkommens oder 
gar eines Mindestlohns. Das 
Landleben ist auch in Grie-
chenland ein sprichwörtlich 

»hartes Brot«. Jedoch traf ich 
dort viele weltoffene Men-
schen, die ganz im Hier und 
Jetzt leben und positiv in die 
Zukunft schauen. Ungeachtet 
der aktuellen Umstände! Und 
davon könnte sich hierzulande 
so mancher Wohlstandsbürger 
und Berufspessimist eine di-
cke Scheibe abschneiden.

Die Geschichte  
Griechenlands v. Chr.

Nur wer sich auch mit 
der jahrtausendealten griechi-
schen Historie befaßt, kann 
sich ein authentisches Bild von 
der griechischen Gegenwart 
machen. Denn wir sind alle 
Kinder unserer Geschichte! 
Daher im Stenogrammstil ein 
bißchen Geschichtsunterricht:

Die uns bekannte mo-

derne europäische Welt hat-
te auf Kreta ihren Ursprung. 
Über 6000 Jahre ist es her, daß 
die »Minoer« (benannt nach 
dem mythischen König Mi-
nos) in die Geschichte eintra-
ten und ihr über zwei Jahrtau-
sende lang ihren Stempel auf-
drückten. Diese Epoche gilt 
als Bronzezeit. Die Palastbau-
ten von Knossos und Phaistos 
zeugen von einer kretischen 
Hochkultur, in der das uns be-
kannte Patriarchat noch nicht 
erfunden war, die Geschlech-
ter noch in Gleichberechti-
gung lebten und die Rolle der 
Priesterschaft in den Händen 

der Frauen lag.
Gegen Ende der frühen 

Bronzezeit (ca. 2200–2000 v. 
Chr.) wanderten indoeuropä-
ische Stämme auf den Pelo-
ponnes ein, die sich mit den 
dortigen alteuropäischen Ein-
wohnern vermischten. Myke-
ne wurde zum Zentrum der 
Macht, von wo aus unter Kö-
nig Agamemnon auch der le-
gendäre »Feldzug« gegen Tro-
ja geführt wurde, der – so der 
Dichter Homer – der Befrei-
ung der Schönen Helena galt. 
Die zahllosen beteiligten my-
thologischen Helden hier alle 
aufzulisten (von Achilles über 
Hektor bis zu Odysseus), 
würde den Rahmen sprengen.

Um 1500 v. Chr. erober-
ten die mykenischen Fest-
landgriechen die Insel Kreta 
endgültig, und ein neues hel-
lenisches Zeitalter begann. 
In dieser vorchristlichen Zeit 

brachte Griechenland un-
zählige Philosophen, Künst-
ler, Ärzte und Wissenschaft-
ler hervor. Es gibt kaum einen 
Bereich des menschlichen Le-
bens, der sich nicht auf dieses 
griechische Erbe beruft. 

Im 4. Jahrhundert v. Chr. 
unterwarfen die Griechen - 
angeführt von Alexander dem 
Großen - mit dem Perser-
reich den größten Teil der da-
mals bekannten Welt. Das Im-
perium erstreckte sich nun bis 
zum Himalajagebirge, wo bis 
heute griechische Gemeinden 
existieren.

Die Geschichte  
Griechenlands n. Chr.

Um 300 v. Chr. begann 
Rom, sein Territorium immer 
mehr auszuweiten. Schließlich 
kam es zum »Kampf der Gi-
ganten« - Griechenland un-
terlag und wurde 146 v. Chr. 
»Provinz« des Römischen 
Reichs. Damit endete die po-
litische Geschichte des unab-
hängigen Griechenland für fast 
2000 (!) Jahre. Erst 1828 er-
langten die Hellenen ihre Un-
abhängigkeit zumindest teil-
weise zurück.

Doch lebte die griechi-
sche Kultur auch im Rahmen 
des Römischen Reiches fort 
und prägte die römische Zivi-
lisation. Wer genau hinschaut, 
wird erkennen, daß viele »rö-
mische« Kulturschätze im 
Grunde Kopien der griechi-

schen sind. Auch die Bibel 
wurde im Ursprung auf Grie-
chisch verfaßt. Und selbst un-
ser deutsches Alphabet orien-
tiert sich an jenem der »alten 
Griechen« (Alpha, Beta, Gam-
ma …). 

Aus dem Römischen 
wurde später das Byzantini-
sche Reich (»Ostrom«), das 
durch seine territoriale Aus-
breitung im griechischsprachi-
gen östlichen Mittelmeerraum 
rasch eine griechische Prägung 
erfuhr. Es dauerte nicht lange, 
bis in Byzanz, das später Kon-
stantinopel (heute Istanbul) 
genannt wurde, das Lateini-

sche als offizielle Amtssprache 
des Römischen Reiches durch 
griechisch ersetzt wurde. Es 
entstand so ein nahezu 1000 
Jahre lang bestehendes christli-
ches Reich, das dann im Jahre 
1453 an die muslimischen Os-
manen fiel.

Was wieder einen tie-
fen Einschnitt in die griechi-
sche Geschichte darstellte, der 
bis heute nachwirkt. Denn die 
Griechen lebten fast 400 Jah-
re lang unter türkischer Herr-
schaft. Während dieser Zeit 
bewahrten sie zwar ihre Spra-
che, Religion und Identi-
tät, und doch kam es zu zahl-
reichen Verwerfungen in der 
griechischen Gesellschaft.

Am 25. März 1821 erho-
ben sich die Griechen gegen 
die Türken und erkämpften 
bis 1828 ihre Unabhängigkeit. 
Doch auch diese sollte nicht 
lange währen. Denn Euro-
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pa hatte beschlossen, in Grie-
chenland die Monarchie ein-
zuführen. Im Jahr 1832 wurde 
der bayerische Prinz Otto ers-
ter König Griechenlands. Die-
ser Tatsache verdanken wir, 
daß in Griechenland bis heu-
te alle Biersorten nach dem 
»deutschen Reinheitsgebot« 
gebraut werden. König Ottos 
Herrschaft wurde 1862 durch 
einen unblutigen Aufstand be-
endet. (Welche Symbolik, daß 
der Deutsche »König Otto« 
Rehhagel die Griechen 2004 
völlig überraschend zum Fuß-
ball-Europameistertitel führ-
te.)

Es dauerte bis nach dem 
Zweiten Weltkrieg, ehe das 
heutige Staatsgebiet Form an-
nahm und die vielen »verlore-
nen« Inseln wieder zurücker-
obert wurden. Mal war Grie-
chenland Königreich, mal Be-
satzungszone, und von 1967 
bis 1974 gar Militärdiktatur. 
Das Militär putschte sich unter 
General Papadopoulos an die 
Macht, um die Monarchie ab-
zuschaffen.

Seit 1975 ist Griechenland 
eine sogenannte parlamenta-
rische Präsidialdemokratie. 
1981 wurde man Mitglied der 
EWG. Und seit 2004 auch Teil 
der europäischen Währungs-
union. Im Grunde ist das freie, 
demokratische Griechenland 
also gerade einmal 40 Jahre alt!

Griechenland heute

6000 Jahre in so wenigen 
Zeilen abzuhandeln, ist nicht 

leicht. Zumal keine andere 
Nation ihre Historie so my-
thologisch verklärt hat wie die 
Hellenen. Zudem ist in Grie-
chenland ständig »etwas los«. 
Mehrere Auswanderungswel-
len haben dazu geführt, daß 
von den geschätzten 40 Mil-
lionen »Ursprungsgriechen« 
weltweit nur ein Viertel, also 
gut 10 Millionen in Griechen-
land leben. 

Während die Nordgrie-
chen mehrheitlich in Rich-
tung Deutschland und Eng-
land ausgewandert sind, hat es 
die Südgriechen nach Ameri-
ka und Australien verschlagen. 
So leben in Sydney 100.000, in 
Melbourne 600.000, in Chi-
cago 300.000, in New York 
450.000, in London 210.000 
und in Deutschland ca. 
350.000 Menschen mit »grie-
chischem Migrationshinter-
grund«.

Gut die Hälfte der grie-
chischen Inlandsbevölke-
rung lebt heute in und um die 
Großstädte Athen, Thessa-
loniki und Patras, die andere 
Hälfte auf dem Land oder auf 
einer der zahlreichen Inseln. 
Insgesamt stehen über 3000 
Mittelmeerinseln (und Insel-
chen) unter griechischer Ver-
waltung, von welchen gut 100 
dauerhaft bewohnt sind. Tou-
rismus und Landwirtschaft 
stellen den Großteil des grie-
chischen Bruttoinlandspro-
dukts. 3.500.000 ha der Lan-
desfläche werden landwirt-
schaftlich genutzt. 

Noch etwas zum bes-
seren Politikverständnis in 

Griechenland: Ähnlich wie in 
Rußland wird das griechische 
Politik- und Finanzsystem 
von sogenannten Oligarchen 
dominiert. Dieses System geht 
zurück auf die 400jährige tür-
kische Besatzung, wo in jeder 
Region ein türkischer Statt-
halter (ein »Bey«) eingesetzt 
wurde, auf den sich die Macht 
konzentrierte. Bis heute teilen 
200 einflußreiche griechische 
Familien alle wichtigen staat-
lichen Ämter unter sich auf. 
Sie stellen die Präsidenten, die 
Bankdirektoren und die Kon-
zernchefs. Ihnen gehören die 
griechischen TV-Sender und 
die Zeitungen. Und sie sind es 
auch, die das Land in jenes fi-
nanzielle Desaster geführt ha-
ben, von welchem wir in den 
Medien tagtäglich lesen.

Griechenland steht hier 
sinnbildlich für viele Länder! 
Denn überall geht die Schere 
zwischen Arm und Reich im-
mer weiter auseinander, weil 
sich immer mehr Macht und 
Kapital auf immer weniger 
»Familien« konzentriert. 

Nichtsdestotrotz muß 
das Leben auch für jene wei-
tergehen, die diese Privilegien 
nicht besitzen! Und da »der 
Grieche« von jeher ein Steh-
aufmännchen ist und das erd-
bebenreichste Land Euro-
pas schon viele Katastrophen 
überstanden hat, so steigt auch 
derzeit wieder der legendäre 
Phönix aus der Asche. Denn 
unabhängig von ihrer desast-
rösen Führungsriege ist die 
Agrarnation Griechenland 
gerade dabei, sich neu zu er-

finden. Und viele griechische 
Bauern eint dabei eine gro-
ße Vision, die da heißt: ganz 
Griechenland ökologisch!

Ökoland  
Griechenland

Dr. Johannes Eisenbach 
ist ein echter Öko-Pionier. 
Der deutsche Agraringeni-
eur kam Mitte der Neunziger 
Jahre mit seiner Familie nach 
Griechenland und hat alle Hö-
hen und Tiefen des griechi-
schen Wirtschaftssystems mit-
erlebt. Inklusive der Umstel-
lung auf den Euro.

Er gründete eine der ers-
ten Biofirmen des Landes, und 
der sogenannte »biozyklische« 
und  »biozyklisch-vegane« 
Anbau ist bis heute richtungs-
weisend in der griechischen 
Ökobranche. Und darüber hi-
naus!

Als wir Johannes Eisen-
bach im Jahr 1996 zum ers-
ten Mal in Kalamata auf dem 
Peloponnes besuchten, war 
das Wort »Bio« auch in Grie-
chenland noch ein Fremdwort. 
Und doch erkannte Johannes 
Eisenbach früh das Potenti-
al der griechischen Landwirt-
schaft. Heute koordiniert der 
Agraringenieur 800 kleinbäu-
erliche Betriebe, die sich ge-
nossenschaftlich organisieren 
- und es werden immer mehr.

»Vom gesunden Boden 
über die gesunde Pflanze zum 
gesunden Menschen! Das ist 
der Grundgedanke im biozy-
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klischen Anbau.«, erklärt Jo-
hannes Eisenbach. »In Grie-
chenland ist derzeit eine ein-
zigartige Entwicklung im 
Gange. Immer mehr Bauern 
erkennen, daß an Bio kein 
Weg vorbeigeht. Seit zwei 
Jahrzehnten sind wir dabei, 
die entsprechenden Standards 
zu etablieren, Zertifizierungs-
systeme zu entwickeln und die 
Bauern in der Vermarktung 
ihrer Produkte zu unterstüt-
zen. Dazu haben wir eine Er-
zeugergemeinschaft gegrün-
det, die derzeit 800 bäuerliche 
Familienbetriebe betreut. Die-
se repräsentieren wir auch im 
Markt sowie auf internationa-
len Bio-Messen.«

Da zudem immer mehr 
Menschen die Haltung und 
Schlachtung von Nutztieren 
ablehnen, entstand der »bio-
zyklisch-vegane« Anbau, bei 
welchem keinerlei Hilfsstof-
fe tierischen Ursprungs ver-
wendet werden. »Wir stellen 
hochwertigen biozyklischen 
Humus selbst her, der aus rein 
pflanzlichen Grundstoffen 
wie Oliventrester, Olivenblät-
tern usw. gewonnen wird.«, 
so Johannes Eisenbach. »Die-
se biozyklische Humus-Erde 
ist das vollreife Endprodukt 
eines Kompostierungspro-
zesses, der über die gängigen 
Kompostierungsstufen hin-
ausgeht und bei dem fast sämt-
liche Nährstoffe organisch ge-
bunden sind. Das Prinzip geht 
zurück auf die anbautechni-
schen und sozio-ökologischen 
Erkenntnisse des Bio-Pioniers 
Adolf Hoops, der bereits in 

den 50er Jahren auf seinem 
Betrieb eine rein pflanzenba-
sierte Bodenfruchtbarkeit ent-
wickelt hat. Da die intensive 
Nutztierhaltung enorme Men-
gen an Treibhausgasen erzeugt 
und für eine Vielzahl an schäd-
lichen Umwelteinflüssen mit-
verantwortlich ist – ganz zu 
schweigen vom häufig damit 
verbundenen Tierleid – ist der 
biozyklisch-vegane Anbau 
eine weitere Entwicklungs-
stufe in Richtung globale Ge-
sundheit.«

Immer mehr griechi-
sche Bio-Bauern stellen in-
zwischen von »EU-Bio« auf 
»biozyklisch-vegan« um. Und 
verschiedene Untersuchun-
gen belegen, daß diese tierfreie 
Humuserde ganz außeror-
dentliche Fähigkeiten besitzt. 
Sie fördert das Bodenleben, 
führt den Pflanzen hochwer-
tige Nährstoffe zu und schützt 
die Umwelt. Neben dem Pelo-
ponnes sind es die Inseln Kre-
ta und Zypern, wo der biozy-
klisch-vegane Anbau inzwi-
schen floriert.

Typisch griechische 
Landwirtschaft

Die griechische Land-
wirtschaft ist nicht mit an-
deren südeuropäischen Län-
dern vergleichbar. Während 
in Italien oder in Spanien vie-
le »Großlandwirte« aktiv sind, 
die auf riesigen Anbauflächen 
oder in Gewächshäusern ihre 
Produkte en masse kultivie-

ren, ist auf dem Peloponnes 
noch alles überschaubar. Ins-
gesamt zählt Griechenland bei 
einer Bevölkerung von 10 Mil-
lionen Einwohnern sage und 
schreibe 800.000 kleinbäuerli-
che Betriebe. Im Grunde ist je-
der Grieche, der auf dem Land 
lebt, ein bißchen Bauer. Und 
das ist gut so! Denn je mehr 
wir mit der Erdscholle, auf 
der wir leben, verbunden sind, 
desto natürlicher ist unser Da-
sein.   

Dazu kommt die spezi-
elle griechische Mentalität, die 
eine andere Art der Bewirt-
schaftung glücklicherweise 
nicht zuläßt. So gibt es »noch« 
keine monsantoartigen Agrar-
giganten, die alles plattwalzen 
und viele Hektar große Mono-
kulturen anlegen. Obwohl die 
EU beständig Druck ausübt, 
um diesen Großkonzernen die 
Wege zu ebnen. 

Bis vor kurzem wurde in 
vielen griechischen Regionen 
der Wert eines Grundstücks 
nicht über die Zahl der Quad-
ratmeter, sondern über die An-
zahl der darauf wachsenden 
Olivenbäume definiert. Denn 
jeder Baum ist ein einzigarti-
ges Universum, dem beson-
dere Achtung gebührt. Wuß-
ten Sie, daß es Olivenbäume 
gibt, die auch nach 1000 Jah-
ren noch Früchte tragen? In 
dem kretischen Ort Ano Vou-
ves lebt der wohl älteste Oli-
venbaum der Erde. Er stammt 
noch aus der Zeit der Minoer 
und wird auf 4000-5000 Jahre 
geschätzt. Und auch auf ihm 
wachsen noch Oliven.

Vieles ist im traditionellen 
Griechenland noch anders, als 
wir es in der »modernen« Welt 
leider inzwischen gewohnt 
sind. »Ich bin sicher, daß wir 
in Griechenland derzeit wie-
der etwas Historisches erle-
ben.«, erklärt uns Johannes Ei-
senbach. »Die Wiege der euro-
päischen Kultur könnte auch 
zur Wiege eines neuen ökolo-
gischen Denkens werden. Wer 
je den Peloponnes bereist hat, 
spürt die unfaßbare Präsenz 
der Natur. Alles ist hier einge-
bettet in wesenhaftes Wirken. 
Kein Mensch kann sich dem 
entziehen. Und diese spürba-
re Gegenwart der Natur tut 
der Seele gut. Griechenland tut 
der Seele gut. Deshalb reisen 
auch so viele Menschen nach 
Griechenland. Wo, wenn nicht 
von Griechenland, könnte eine 
neue europäische Öko-Kultur 
ausgehen?« Eine geradezu my-
thologische Frage!

Auch der griechische Ag-
raringenieur Panagiotis Mik-
ros ist überzeugt, daß der Pe-
loponnes bald zum wiederhol-
ten Mal Geschichte schreiben 
wird. Er ist selbst Teil des bio-
zyklischen Netzwerks und be-
treut die Bio-Bauern im Raum 
Korinth. »Nehmen wir den 
Ort Chalkeio. Hier leben 300 
Familien, die Landwirtschaft 
betreiben. In der Hauptsache 
Rebbau. Nach wenigen Jahren 
sind bereits 60 % der Famili-
en auf Bio umgestiegen. Unser 
Ziel ist, daß alle anderen bald 
nachziehen.«

Bei unserer Besichti-
gungsreise im April 2017 zeig-
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te uns Panagiotis Mikros den 
Unterschied zwischen den mit 
»Roundup« gespritzten Wein-
bergen und den blühenden 
Bio-Anbaugebieten der Ge-
nossenschaft. Während die ei-
nen braun verbrannt und leb-
los wirken, fügen sich die 
»Biologischen« nahtlos in die 
herrliche Natur des Pelopon-
nes ein.

»Die EU hat vor kurzem 
beschlossen, zukünftig den 
Umstieg auf Bio auch in Grie-
chenland finanziell zu för-
dern.«, erzählt der passionier-
te Ökopionier. »68.000 Bau-
ern haben sich bereits bewor-
ben. Das entspricht mehr als 
der Hälfte der landwirtschaft-
lichen Fläche Griechenlands. 
Derzeit ist zwar nur genügend 
Geld für 19.000 Bauern da. 
Aber das ist ein Anfang. Und 
alles beginnt mit dem ersten 
Schritt.«

Griechische  
Bio-Produkte

Um eine Vorstellung 
von der Vielfalt an griechi-
schen Bio-Produkten zu be-
kommen, hier das Repertoire 

der von Johannes Eisenbach 
betreuten »biozyklischen« 
Erzeugergemeinschaft. Diese 
trägt übrigens den vielsagen-
den Namen O.M.E.N. (Or-
ganic Marketing Export Net-
work). Na, wenn das kein 
gutes Omen ist! 

Erhältlich sind in Bio-
qualität: Orangen, Zitronen, 
Melonen, Trauben, Kiwis, 
Granatäpfel, Clementinen, 
Gurken, Tomaten, Paprika, 
Kartoffeln, Radieschen, Kür-
bisse, Wein, Retsina, Oliven, 
Olivenöl – und neuerdings 
auch Bio-Gojibeeren.

Die als Superfrucht gel-
tende »chinesische Wolfs-
beere« ist auf dem Pelopon-
nes schon seit Jahrhunderten 
heimisch. Denn die Griechen 
haben bereits internationa-
len Handel betrieben, als der 
Rest Europas noch in Höh-
len lebte. Im Juni schließen 
sich 50 griechische Bio-Goji-
bauern zu einer Erzeugerge-
meinschaft zusammen. Auch 
das ist europaweit einzigar-
tig!

Doch damit nicht genug. 
Der von Johannes Eisenbach 
propagierte »biozyklisch-
vegane« Anbau schickt sich 
an, auch in anderen europäi-

schen Ländern zum Standard 
zu werden. Denn die Zahl 
der Vegetarier und Veganer 
wächst beständig: »All unse-
re Produkte unterliegen vom 
Anbau bis zur Auslieferung 
einer strengen Qualitäts-
kontrolle. Über die EU-Bio-
Kontrolle hinaus wird die 
Arbeit der beteiligten Bauern 
auch nach Biozyklisch-Ve-
ganen und nach Naturland-
Richtlinien geprüft. Bei den 
BIOFACH-Messen der letz-
ten Jahre waren es biozyk-
lisch-vegane Kalamata-Oli-
venöle, die bei Blindverkos-
tungen erste Preise gewon-
nen haben.« Qualität ist eben 
nicht nur meßbar, man kann 
sie auch schmecken.

Elefthería i thánatos

Ja, in Griechenland ist 
ständig etwas los! Und das 
letzte gallische Dorf bzw. das 
letzte Land Europas, das sich 
der Doktrin der konzernge-
steuerten EU-Kommissionen 
widersetzt, tut alles dafür, 
um nicht jene Freiheit wie-
der zu verlieren, für die man 
2000 Jahre lang gekämpft 
hat. Wer sollte das den Grie-

chen verdenken, lautet der 
griechische Wahlspruch 
doch: Elefthería i thánatos - 
Freiheit oder Tod! 

»Freiheit«, so sang der 
legendäre Konstantin Wecker 
einst, »heißt, keine Angst zu 
haben vor Nichts und Nie-
mandem!« Die Angst hat 
im Land der großen griechi-
schen Sagenhelden von jeher 
keine Lobby! Wer Angst hat, 
paßt sich an. Und Anpassung 
ist der Beginn jeden Identi-
tätsverlustes. Sollte das uns 
ach so angepaßten Deutschen 
nicht zu denken geben?  

Da die EU noch immer 
unter dem massiven Einfluß 
der Chemie- und Pharmal-
obby steht, Gentechnik und 
Massentierhaltung propa-
giert und auch sonst so man-
ches Unnatürliche im Reper-
toire hat, kann der Mut und 
der Freiheitsdrang der euro-
päischen Öko-Pioniere nicht 
hoch genug eingeschätzt 
werden. 

In diesem Sinne geben 
wir das Wort weiter an die 
unangepaßten Unternehmer 
Fritz und Burgi Bläuel, die 
vor nahezu vierzig Jahren 
aus Wien in die griechische 
Mani eingewandert sind und 
ohne deren Einsatz es wohl 
bis heute kein Bio-Olivenöl 
in Griechenland gäbe.
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Lieber Fritz, 2018 sind es vier-
zig Jahre, seit du als Aussteiger 
in die Mani kamst. Erzähl doch 
einmal, wie alles begann.

Fritz Bläuel
Ich war Teil einer 70er-Jahre-
Kommune in Wien. Wir hatten 
viele hehre Ziele, hatten jedoch 
bereits erkannt, daß wir die 
Welt im Außen nur verändern 
können, wenn wir uns inner-
lich verändern und verwirk-
lichen. So gründeten wir eine 
Gruppe, die zuerst in Wien zu-
sammenlebte und dann 1978 
hierher in die Mani kam. In 
meinen ersten drei Monaten 
lebte ich am Strand unter ei-
nem Baum und meditierte.

Unsere Gruppe kauf-
te schließlich ein Haus, und 
da wir weder griechisch spra-
chen, noch irgendwelche an-
deren Ablenkungen stattfan-
den, waren wir alle mit den es-
sentiellen Dingen des Lebens 
konfrontiert. Nach einem Jahr 

reisten alle wieder ab, um das 
in ihrem Leben zu verwirkli-
chen, was sie hier für sich als 
Lebensausgabe erkannt hat-
ten. Die Kommune zerfiel, was 
ein schmerzhafter Prozeß war, 
ähnlich einer Scheidung. Ich 
war damals 26 und wollte ein 
neues Leben beginnen.

Ich brach mein Studium 
ab, verbrachte drei Monate mit 
einem buddhistischen Mönch 
in Wien und kehrte danach in 
die Mani zurück, ohne Geld 
und auf der Suche nach mei-
ner Berufung. Ich meditierte 
viel und sah das Ganze als eine 
Art »Retreat«. Bald schon ent-
deckte ich meine Liebe zum 
Olivenöl. Nachdem ich einmal 
bei der Olivenernte mitgehol-
fen hatte, begann ich, Olivenöl 
in Glasflaschen abzufüllen und 
nach Österreich zu verschi-
cken. Man könnte sagen, hier 
begann sich der linke Weltver-
besserer und Buddhist langsam 

in einen bodenständigen Un-
ternehmer zu verwandeln.

Und wie kam Burgi ins Spiel? 
War sie auch Teil der Kommune?

Burgi Bläuel
Nein, ich gehörte nicht dazu, 
aber meine Schwester. Sie war 
Miteigentümerin des Hau-
ses, das Fritz später erworben 
hat und in dem er heute noch 
wohnt. Ich war zu dieser Zeit 
Musikstudentin und in einer 
Sinnkrise. Meine Schwester 
kehrte eines Tages völlig ent-
spannt von einer Griechen-
landreise nach Wien zurück, 
und ich dachte mir: da muß ich 
auch hin! So bestieg ich schon 
am nächsten Tag den Balkan-
Express und lernte Fritz und 
die Mani kennen! Wir blie-
ben in Kontakt, und nach einer 
weiteren Mani-Reise und nur 
ein Jahr später brach ich meine 
Zelte in Wien ab und zog hier-
her. Das war 1983. Wir heira-

teten, und einige Jahre später 
wurden unsere beiden Kinder 
geboren.

Fritz hat damals bereits 
größere Mengen Olivenöl von 
Hand abgefüllt und die Etiket-
ten selbst auf die Flaschen ge-
klebt. Er war ein echtes Ein-
Mann-Unternehmen. Ich half 
ihm dabei, was der Beginn un-
serer gemeinsamen Firma war.

Fritz Bläuel
Die Anfänge waren ein echtes 
Abenteuer. Ich hatte keinerlei 
Kapital. Obwohl ich Gegen-
wind von der Kirche bekam, 
da ich als Buddhist in der Mani 
lebte, war es der Mesner un-
serer Dorfkirche hier, der mir 
weiterhalf. Einmal »lieh« er 
mir heimlich das Kirchengeld 
der Gemeinde, damit ich das 
Olivenöl nach Österreich lie-
fern konnte, und legte es nach 
Begleichung der Rechnung 
ebenso heimlich wieder zu-

Das flüssige Gold der Mani – 
Interview mit den Bio-Pionieren Fritz und Burgi Bläuel
Die Mani ist ein grandioses Naturparadies auf dem mittleren Finger des Peloponnes. 
Dominiert wird die Region vom 2400m hohen Taygetosgebirge, dessen Gipfel auch im 
Frühsommer noch schneebedeckt sind. Als Fritz und Burgi Bläuel Ende der 70er Jahre als 
Aussteiger in die Mani kamen, war Griechenland im Umbruch. Die Diktatur lag nur wenige 
Jahre zurück. Mit viel Idealismus und Begeisterungsfähigkeit gelang es den beiden Wie-
nern, regionale Olivenbauern von den Vorteilen einer ökologischen Wirtschaftsweise und 
den damit verbundenen Marktchancen zu überzeugen. Heute ist das Mani-Bio-Olivenöl 
der Firma Bläuel eine europaweit bekannte Qualitätsmarke.
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Vorschau

In der NATURSCHECK 
Herbstausgabe stellen wir Ih-
nen eine weitere wunderschö-
ne Gegend Europas vor, den 
südfranzösischen Languedoc-
Roussilon. Diese geschichts-
trächtige Region beginnt ge-
rade, den Bio-Anbau für sich 
zu entdecken. Und das ist gut 
so! Denn obwohl Frankreich 

als Land der Genießer gilt, 
hinkte es beim Thema Nach-
haltigkeit lange hinterher. 
2010 wurden gerade einmal 
2,9 % der Agrarflächen »bio-
logisch« genutzt, bis 2013 
steigerte man sich auf 4 %. 
Inzwischen boomt der öko-
logische Anbau, und Frank-
reich zählt 25.000 Bioprodu-
zenten. Tendenz steigend!

rück. Immer wieder waren es 
mutige Menschen, die uns un-
terstützt haben.

In den frühen 80er-Jahren 
hatte das Mani-Olivenöl noch 
keine Lobby. Es wurde entwe-
der in Plastikflaschen verkauft 
oder mit Tankwägen nach Ita-
lien geliefert, wo es als »italie-
nisches Öl« vermarktet wur-
de. Die Olivenöl-Mode be-
gann erst Mitte der 80er und 
ging von Italien aus. Ich hat-
te großes Glück, zur richtigen 
Zeit am richtigen Platz zu sein. 
Denn ich war der einzige, der 
Olivenöl in Glasflaschen ver-
kaufte.

Irgendwann entschlos-
sen wir uns dann, aus dem Ne-
benberuf eine regelmäßige Tä-
tigkeit mit regelmäßigen Ar-
beitszeiten zu machen. Und 
bald kam dann auch das The-
ma »Bio« ins Spiel. Anfäng-
lich verkauften wir das Mani-
Olivenöl noch naturbelassen. 
Als Griechenland 1981 der EU 
beigetreten ist, begannen sich 
die Olivenbauern umzuorien-
tieren. Während man vorher 
traditionell ökologisch gewirt-
schaftet hatte, wurden nun im-
mer mehr Spritzmittel einge-
setzt, die teilweise von Flug-
zeugen aus über die Oliven-
haine versprüht wurden. Eine 
sehr unschöne Entwicklung, 
die von der EU noch gefördert 
wurde. 

Wir haben versucht, die 
regionalen Olivenbauern von 
einer ökologischen Arbeits-
weise zu überzeugen. Das war 
eine echte Sisyhos-Arbeit, 
denn die EU predigte das Ge-
genteil. In dieser Zeit gingen 

wir immer einen Schritt vor 
und dann wieder einen zurück. 
Einmal hatten wir ein paar 
Bauern zum Bio-Anbau über-
redet, als von einem staatlichen 
Hubschrauber Spitzmittel ge-
nau über diesen Flächen ver-
sprüht wurden. Der Durch-
bruch kam, als sich das Dorf 
Saidona im Kollektiv dazu ent-
schloß, komplett auf Bio um-
zusteigen. Das setzte ein Zei-
chen und lieferte uns das erste 
Mani-Olivenöl in Bioqualität.

1991 hat die EU dann 
die Flächenspritzungen durch 
Flugzeuge verboten. 1994 
wurden diese auch in der Mani 
eingestellt. Zudem gab es eine 
Bio-Förderung, was der ge-
samten Bio-Bewegung großen 
Auftrieb gab. Heute gibt es in 
ganz Griechenland und auch 
auf Kreta Bio-Olivenöl.

Was ja zum größten Teil euer 
Verdienst ist! Ihr seid ja qua-
si die Pioniere des Bioanbaus 
hierzulande. Im ersten Teil unse-
res Artikels kommt auch Johan-
nes Eisenbach zu Wort, der eine 
Zeitlang für die Firma Bläuel tä-
tig war …

Burgi Bläuel
Ja, Johannes kam Mitte der 
90er für zwei Jahre zu uns. 
Voller Idealismus und über-
zeugt vom ökologischen Den-
ken. Er leistet seitdem großar-
tige Arbeit und ist ein echter 
Visionär. Seit 20 Jahren reist er 
unermüdlich durch ganz Grie-
chenland, hält Vorträge und 
etabliert qualitative Bio-Stan-
dards. Er ist eine der treiben-
den Kräfte hinter der griechi-
schen Bio-Bewegung.

Fritz Bläuel
Gerade die Beratung der Bau-
ern ist ein wichtiger Bestand-
teil des ökologischen Anbaus. 
Hier braucht es einen langen 
Atem. Viele möchten zuerst 
bei anderen sehen, daß sich 
der Aufwand lohnt und sich 
die Produkte auch vermark-
ten lassen. So mußten wir uns 
das entsprechende Wissen zu-
erst selbst aneignen, um es 
später weitergeben zu können. 
Wir haben in allen Bereichen 
Forschung betrieben, eigenen 
Kompost entwickelt und stän-
dig an der Weiterentwicklung 
der ökologischen Anbaume-
thoden gearbeitet. 

Heute ist »Bläuel« eine euro-
paweit bekannte Marke, die in 
jedem Bioladen erhältlich ist. 
Eure Öle haben zahllose Prei-
se gewonnen – selbst in Japan 
und in den USA. Wieviel Oli-
venöl produziert ihr heute, und 
wie sieht eure Zukunftsplanung 
aus?

Fritz Bläuel
Inzwischen ist unser Sohn Fe-
lix Geschäftsführer der Fir-
ma Bläuel. Er bringt viele neue 
Ideen ein, die wir im Moment 
umsetzen. Dabei konzentrie-
ren wir uns auf unsere Kern-
kompetenz, die bei den drei 
Hauptprodukten Oliven, Oli-
venöl und Antipasti liegt. Da 
wir auch noch einen Teil kon-
ventionelles Olivenöl im Pro-
gramm haben, sind es in etwa 
1000 Tonnen Olivenöl, die wir 
pro Jahr verarbeiten. 

Zum Thema Gegenwart 
und Zukunft: Während wir 
anfangs noch »Zugereiste« 

waren, sind wir inzwischen 
ein fester Bestandteil des Le-
bens in der Mani. Wir beschäf-
tigen hier ca. 60 Personen, 
nehmen am kulturellen Leben 
teil und fühlen uns hier hei-
misch. Und das wird auch zu-
künftig so bleiben.    

Burgi Bläuel
Da ich sehe, daß die Firma bei 
meinem Sohn in guten Hän-
den ist, konzentriere ich mich 
inzwischen auf mein Semi-
narhaus und Bio-Hotel »Son-
nenlink«. Es ist das erste zer-
tifizierte Bio-Hotel Griechen-
lands und nur einen Kilometer 
von unserem Betrieb entfernt. 
Hier kann ich alles verwirk-
lichen, wovon ich immer ge-
träumt habe: biologisch-vege-
tarisches Essen, eine einzig-
artige, natürliche Umgebung, 
kulturelle Veranstaltungen 
und vieles andere mehr. Von 
Frühjahr bis Herbst finden 
hier regelmäßig klassische 
Konzerte statt. Wer mehr er-
fahren oder die Mani kennen-
lernen möchte, einfach vorbei-
kommen. Und gerne zeigen 
wir den Besuchern auch unse-
re Fabrik!

Lieber Fritz, liebe Burgi, ganz 
herzlichen Dank für euer Le-
benswerk und für das außerge-
wöhnliche Gespräch!

	 Das Gespräch führte 
Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 
www.mani-blaeuel.de 

www.mani-sonnenlink.com
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Über 70 Tierarten sind 
in naturnah gestalteten 

Freisichtanlagen zu bestau-
nen - mit kaum wahrnehmba-
ren Begrenzungen für »ganz 
viel Sehen und Erleben«. Auf 
dem idyllischen Rundweg 
können zweimal am Tag die 
Tierpfleger begleitet werden, 
und man erlebt präzise jagen-
de Eulen, spielende Fischot-
ter, schleichende Luchse und 
Wildkatzen bei der »Jagd« 
am Beutesimulator. Mächtige 
Braunbären balancieren Fut-
ter grazil auf ihren Tatzen, 
zwei gelassene Elche kreu-
zen den Weg, und ein riesiger 
Weißkopfseeadler fischt sei-
ne Beute während des Fluges 
direkt vor den Besuchern aus 
dem Wasser. 

Die Fütterung der Gei-
er und der anschließende Be-
such des 30-köpfigen Wolfs-
rudels gehören sicherlich zu 
den Höhepunkten der ca. 
zweieinhalbstündigen Füh-
rung. Bis zu 3 Meter Spann-
weite der »Gesundheitspoli-
zei« bringen einem die Frisur 
gehörig durcheinander, wenn 
4 Geier gleichzeitig dicht über 

sie hinwegrauschen – da heißt 
es: ganz schnell wegducken! 
Das größte Wolfsrudel Eu-
ropas erscheint beim ersten 
Ruf der Tierpfleger und be-
eindruckt mit strengen Regeln 
beim Fressen – Verstöße gegen 
die Etikette werden von rang-
höheren Tieren sofort geahn-
det! Begeisterte Wolffans aus 
ganz Deutschland reisen ei-
gens an, um einmal im offe-
nen Wolfszelt direkt nebenan 
das schaurige Geheule mitten 
in der Nacht über sich ergehen 
zu lassen!

Im Biergarten unter altem 
Baumbestand genießt man den 
Baumschatten, gute und preis-

werte Mahlzeiten sowie Kaf-
fee und Kuchen, während die 
Kinder im Streichelzoo Ziegen 
und Zwergrinder füttern oder 
auf dem Waldspielplatz mit 
Wasser planschen. 

Am Ende des Rundwegs 
wartet dann die berühmte 
»Koboldburg« auf die jungen 
Besucher - ein einzigartiges 
bauliches Highlight: Verstecke, 
Zimmer, Rutschen, Tunnel, 
Labyrinthe und Kletterbalken 
gilt es zu entdecken und aus-
zuprobieren. Die Koboldburg 
ist ein kleines Dorf, umgeben 
von acht Türmen: sie beher-
bergt eine Tierarztpraxis, die 
Zauberschule, den Kaufladen 

und viele weitere Spielnischen, 
die zu Rollenspielen einladen 
... Dort können Gäste mit ih-
ren Kindern auch bei einem 
der speziellen Familientermi-
ne übernachten und gemein-
sam mit Klabauke den Kobol-
den der Nacht lauschen – oder 
selbst belauscht werden!

Ein Besuch des Wildparks 
lohnt sich immer wieder, denn 
die Natur und die Tiere zeigen 
sich jeden Tag von einer ande-
ren Seite. Bleibend sind jedoch 
Ihre Eindrücke, die Sie in Bil-
dern und Erinnerungen mit-
nehmen: ein Natur-Tag, voll 
mit Erlebnissen für die ganze 
Familie ... 

Täglich geöffnet von 
9:00 bis 18:00 Uhr, 
letzter Einlaß: 16:30 Uhr 

Mit den Tierpflegern 
unterwegs: pünktlich um 
9:45 und 13:30 Uhr 

	 Weitere Infos 
www.wildtierpark.de 

Ferienprogramme direkt buchen 

unter www.wipaki.de

Tiere sehen und erleben im Wildpark Bad Mergentheim

Besonders während der Ferien lohnt sich ein Besuch des Wildpark Bad Mergentheim, denn 
nach dem Motto »Tiere sehen und erleben« steht hier alles unter dem Leitbild Spaß, Spie-
len und Erholung für die ganze Familie: Frische Luft, der direkte Kontakt mit der Natur und 
Tieren, Bewegung oder Faulenzen im Wald, Spaß für die Kinder im Ferienprogramm oder auf 
den einzigartigen Spielplätzen; dazu entspannendes Genießen in gemütlichen Biergärten.
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Ei verpipsch: der Echte Ei-
bisch, Althaea officinalis, 
auch Arznei-Eibisch genannt, 
ist einer aus der Familie »derer 
von Malve«. Der botanische 
Name althaea leitet sich von 
dem griechischen Wort »álthe-
in« ab, das so viel wie »heilen« 
bedeutet. 

Wenn man »dem Volk 
aufs Maul schaut« findet man 
für die Pflanze auch Bezeich-
nungen wie Althee, Samtpap-
pel, Ibischwurz, Heilwurz, 
Weiße Malve, Sumpfmalve, 
Adewurz oder Schleimwurzel.

Aus allen Teilen des Ei-
bisch wurde ursprünglich die 
Süßigkeit »Marshmallow« 
hergestellt, die heute vor allem 
mit den USA assoziiert wird, 
die aber auf die französische 
»pâte de guimauve« bzw. den 
sogenannten Eibischteig zu-
rückgeht. Auch hierzulan-
de stellten die Konditoren aus 
den zuckerreichen Wurzeln 
des Eibischs diese Süßigkeit 
her, die sich in Deutschland 
Mäusespeck nennt.

Der Name Marshmal-
low leitet sich von der eng-
lischsprachigen Bezeichnung 
»marsh mallow« (das heißt: 
Sumpf-Malve) für den Ei-
bisch ab. Verwendet wurden 
dafür sowohl die Stängel und 
Blätter als auch die Wurzel; 
heute verwendet die Industrie 
dafür Ersatzstoffe. Gegessen 

hat man früher auch die Wur-
zeln, die zuerst gekocht und 
dann gebraten wurden. Eßbar 
sind auch die Blüten, und die 
jungen Blätter können im Sa-
lat mitgegessen werden. 

Die Römer verwendeten 
die Pflanze als Suppenkraut 
und zur Füllung von Spanfer-
keln. Bei Hungersnöten hat 
man die weiße mohrrüben-
ähnliche Wurzel als Nahrung 
verwendet. Die einzige Bezug-
nahme in der Bibel spielt auf 
den faden Geschmack des Ei-
bischschleims an (Hi 6,6 EU): 
»Wird Fades ohne Salz geges-
sen, oder ist Geschmack im 
Eibischschleim?« Das weist 
darauf hin, daß man Eibisch-
schleim keinesfalls ohne Ge-
würz oder in Zeiten des Wohl-
stands gegessen hätte. Dort, 
wo der eiserne Besen der In-
quisition nicht gar zu un-
barmherzig gekehrt hat, hat 
sich unter dem Deckmantel 
der Marienverehrung uraltes 
Brauchtum erhalten. Dazu ge-
hört besonders das Kräuter-
buschen-Weihen am 15. Au-
gust. Und in diesen Busch ge-
hört wesentlich der Eibisch. 

Als Heilpflanze blickt 
Eibisch auf eine überaus lan-
ge Geschichte zurück. So fan-
den Forscher in dem Grab ei-
nes Neandertalers, der etwa 
60.000 v. Chr. lebte, Spuren 
von sieben Pflanzenarten – 

darunter Eibisch. Dieser frü-
he Mensch nutzte die Kräuter 
wahrscheinlich zu Heilzwe-
cken. Auch der griechische 
Arzt Hippokrates wendete 
Eibisch zur Wundheilung an. 
Hildegard von Bingen berich-
tet über »De Ybischa« (Physi-
ca, Heilkraft der Natur, Cap. 
1-141): »Der Eibisch ist warm 
und trocken, und ist gut ge-
gen Fieber. Denn ein Mensch, 
der Fieber hat, welche immer 
es sind, der zerstoße Eibisch 
in Essig, und er trinke das so 
morgens nüchtern und abends, 
und das Fieber wird weichen. 
Aber auch wer Kopfweh hat, 
nehme Eibisch und füge et-
was weniger Salbei bei, und 
dies zerstoße er gleichzeitig, 
und dem mische er etwas Bau-
möl hinzu, und dann wärme 
er es nur neben dem Feuer in 
seiner Hand, und so lege er es 
nur auf seine Stirn und binde 
ein Tuch darum, und so schla-
fe er ein, und es wird ihm bes-
ser gehen.«

In heilkundigen Werken 
liest man: Als Droge werden 
verwendet: Die zur Blütezeit 
im Juli bis August gesammel-
ten und getrockneten Blüten. 
Die vor und während der Blü-
te gesammelten und getrock-
neten Laubblätter. Die Eibi-
schwurzel, im Frühjahr geern-
tet, insbesondere zur Herstel-
lung der Eibisch-Salbe.

Verantwortlich für die 
medizinische Wirkung von Ei-
bisch sind die Schleimstoffe. 
Diese wirken einhüllend und 
reizmildernd; im Tierversuch 
konnten auch entzündungs-
hemmende und immunstabi-
lisierende Wirkungen nach-
gewiesen werden. Meist wer-
den die Wurzeln in pflanzli-
chen Mitteln verwendet, da sie 
diese Substanzen in höherer 
Konzentration enthalten. Ge-
langen die Schleimstoffe auf 
die Schleimhaut in Mund, Ra-
chen, Hals und Magen, haften 

sie sich an diese. Die Eibisch-
Inhaltsstoffe bilden auf diese 
Weise eine Art Schutzschicht 
über der Schleimhaut und be-
ruhigen sie. Ist die Schleim-
haut im Rachen gereizt und 
entzündet – wie es bei einer 
Erkältung der Fall ist – dämpft 
Eibisch trockenen Reizhusten 
und lindert Heiserkeit. Auch 
bei leichten Entzündungen 
der Magenschleimhaut kann 
Eibischwurzel helfen.

Verschiedene Zuberei-
tungen kommen zur Anwen-
dung bei Entzündungen des 
Mund- und Rachenraums, zur 
Minderung des Hustenreizes, 
bei leichten Entzündungen 
im Magen-Darm-Bereich. Tee 
aus Wurzeln wird generell als 
Kaltauszug hergestellt! Da ein 
Eibisch-Hustensaft oder -Si-
rup recht dickflüssig ist, ver-
bleibt er länger vor Ort und 
eignet sich bei Husten daher 
besser als ein Tee. 

Ein wichtiger Hinweis: 
Diabetiker sollten den hohen 
Zuckergehalt von Eibischwur-
zeln beachten. Eibisch sollten 
sie möglichst nicht zusammen 
mit anderen Medikamenten 
einnehmen, da die Schleim-
stoffe die Aufnahme von an-
deren Arzneimitteln in den 
Körper beeinträchtigen kön-
nen.

Gott befohlen und herzlichst, 
Ihr Pater Gerhard

Pater Gerhards Kräuterkolumne: Eibisch

	 Weitere Infos 

www.brunnenhof-kraeuter-und-mehr.de
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Gegrillte Ananas vom Spieß an Pina-Colada-Sorbet  
– für 4 bis 6 Personen –
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Plastic Planet

Die erste industrielle Re-
volution löste eine regelrech-
te Erfinderwelle aus. Nach-
dem James Watt die Dampf-
maschine einführte, feierten 
im Laufe der Zeit die Glühbir-
ne von Thomas Edison oder 
der Gummireifen von Charles 
Goodyear ihre globalen Sie-
geszüge. Spätestens im 20. 
Jahrhundert sind alltägliche 
Gegenstände aus Kunststoff 
der Konsumrenner. Längst 
sind Begriffe wie PVC, Poly-
mere, Vinylacetat, Acryl, Po-
lyamid, Polyethylen, Styropor 
oder Polyester in der Industrie 
keine  Fremdwörter mehr.

Über den knallbunten 
Plastikföhn und die pinkfar-
bene Damenhandtasche im äs-
thetischen und pflegeleich-
ten Kunststoff-Look freu-
te sich natürlich auch Bar-
bie. Die Spielzeugpuppe mit 
den blonden Haaren und dem 
Hang zum exzessiven Shop-
pen läutete in den 1960er Jah-
ren ein neues Schönheitside-

al ein. Das Motto »wer schön 
sein will, muß leiden« wurde 
erweitert. Wer schön sein will, 
muß leiden oder zumindest so 
viel Geld haben, um sich all die 
schönen Dinge zu kaufen, die 
die Luxus- und Beautybranche 
hervorbringt. Die Frisur sitzt 
dank »3-Wetter-Taft« auch bei 
einer steifen Brise oder Niesel-
regen.

Die »Barbie« des Spiel-
zeugherstellers Mattel steht 
repräsentativ für den Kauf-
rausch, den die Kunststoffin-
dustrie auslöste und der bis 
heute ungebrochen ist. Mit 
dem Refrain »I'm a Barbie girl 
in a Barbie world, Life in plas-
tic, it's fantastic« kreierte die 
skandinavische Popband Aqua 
eine zweideutige Hommage an 
die rosarote Konsumbrille, die 
die Werbeindustrie der jungen 
Generation pausenlos aufset-
zen will.

Auch im 21. Jahrhundert 
befindet sich die Kunststoffin-
dustrie ungebremst auf Wachs-
tumskurs. Zu einem moder-
nen Lifestyle zählen inzwi-

schen jedoch nicht nur bunte 
Beautynails aus Acryl für die 
Dame von Welt. Auch bei im-
mer mehr Männern spielt eine 
coole Optik eine wichtige Rol-
le. In diesem Kontext taugt der 
Fußball wieder einmal hervor-
ragend als Spiegelbild der Ge-
sellschaft.

Die begabten Kicker in 
den kurzen Hosen drücken die 
Haargel-Tube aus Plastik lan-
ge und heftig: schließlich muß 
die gegelte Sturmfrisur auch 
auf dem Platz windschnittig, 
sportlich und lässig rüberkom-
men. Die Frisur als Teil einer 
erfolgreichen Selbstvermark-
tung. Jedoch: die Schattensei-
ten des ungebremsten Kon-
sums sind längst bekannt. Un-
mengen an Plastikteilen trei-
ben in den Weltmeeren oder 
werden an Strände und in 
Flüsse gespült.

Vermüllte Meere

Im Februar 2017 sorg-
te ein Forschungsbericht des 
Alfred-Wegener-Instituts für 
Polar- und Meeresforschung 
(AWI) in Bremerhaven für 
medialen Aufruhr. Die bei-
den Forscherinnen Mine Banu 
Tekmann und Melanie Berg-
mann fanden in einer Lang-
zeitstudie heraus, daß selbst 
die Tiefsee in der Arktis mit 
Zivilisationsmüll zu kämpfen 
hat. Kameraaufnahmen zeigen 
Müllteile in einer Wassertie-
fe von 2500 Metern. Experten 
vermuten, daß rund 140 Mil-
lionen Tonnen Plastikmüll in 

den Meeren treiben – mit stei-
gender Tendenz. 

Wenig erbaulich ist auch 
der Artikel auf Spiegel Online, 
der nur einige Tage später er-
schien. Dieser bezog sich auf 
Beobachtungen des Ozeano-
logen Alan Jamieson von der 
britischen University of Aber-
deen. Sein Forschungsteam 
wies nach, daß sogar die Fi-
sche und Flohkrebse im Ma-
riannengraben mit Schadstof-
fen aus Weichmachern belastet 
sind!

Der wachsende Konsum-
müll in den Weltmeeren blieb 
auch Ellen MacArthur nicht 
verborgen. Die Umweltstif-
tung der bekannten Seglerin 
rechnete in einer Studie aus, 
daß im Jahr 2014 über 300 Mil-
lionen Tonnen Plastik produ-
ziert wurden und daß sich die-
se Summe bis zum Jahr 2034 
verdoppeln wird. Das Schre-
ckensszenario, in absehbarer 
Zeit mehr Plastikteile als Fi-
sche in den Weltmeeren vorzu-
finden, rückt bedrohlich näher, 
so die Quintessenz der Stu-
die. In den Mägen von Möwen 
finden sich unzählige Plastik-
Kleinteile. Auch Fische neh-
men leider Kunststoffparti-
kel auf. Die ökologische Ar-
tenvielfalt im Meer sowie im 
Flußbiotop ist in Gefahr.

Stadtvermüllung

Wer auf deutschen Au-
tobahnauf- und abfahrten re-
gelmäßig vom Winde verweh-
te braune Tüten am Straßen-

Kaufen für die Müllhalde – Es ist Zeit, umzudenken!

Immer lauter wird die Kritik am Konsumverhalten des modernen Menschen, der seinen eige-
nen Lebensraum Schritt für Schritt in eine Müllhalde verwandelt. Während  hierzulande zwar 
inzwischen Mülltrennung angesagt ist, so landet der eingesammelte Müll nicht immer dort, 
wo er hingehört. Bei einer Weltreise würde mancher Europäer sein ausrangiertes Sofa in In-
dien oder seinen ausgeschlachteten Fernseher in Afrika wiederfinden. Und die Einweg-Plas-
tiktüte vom letzten Einkauf kann im Meer viele Jahre »überleben«, ohne sich aufzulösen.
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rand findet, der weiß – es ist 
ein McDonalds in der Nähe. 
Die amerikanischen Verpa-
ckungsweltmeister kleiden ihre 
Fettmacher in allerlei buntes 
Papier. Beobachten zu müs-
sen, wie nach dem »kulinari-
schen Genuß« im Auto einfach 
das Seitenfenster herunterge-
kurbelt und der ganze Verpa-
ckungsschein »entsorgt« wird, 
tut jedem Umweltschützer in 
der Seele weh. 

Ebenfalls kein schöner 
Anblick sind leere Glas- und 
Plastikflaschen auf öffentli-
chen Plätzen. Oft gleicht der 
historische Marktplatz nach ei-
nem langen Party-Wochenen-
de einer Müllhalde. Angesichts 
von unzähligen Chips- und 
Plastiktüten oder leeren Tetra-
paks rücken selbst die präch-
tigsten Fachwerkfassaden und 
imposantesten Gotik-Kirchen-
bauten bei Touristen kurz mal 
in den Hintergrund. 

Nicht gerade von der 
»Schokoladenseite« präsentie-
ren sich am Montag Morgen 
auch die Grillstellen im Stadt-
park oder die Liegewiesen auf 
dem Campusgelände: unap-
petitlich sieht es aus, wenn 
sich Fastfood-Essensreste und 
Plastikgeschirr im öffentlichen 
Raum türmen. Zeitgleich sind 
im Wohnquartier um die Ecke 
die Glascontainer zum x-ten 
Mal wieder übervoll.

Es wird immer offen-
kundiger, daß die westlichen 
Industrienationen trotz ei-
ner vermeintlich aufgeklär-
ten Zivilgesellschaft ein riesi-
ges Müllproblem haben. Der 
Widerspruch zeigt sich bereits 
beim Umgang mit dem Smart-
phone. Keiner will den mobi-
len Zugriff auf digitale Infor-
mationen missen. Aber: wir in-
formieren uns auf einem um-
weltfeindlichen Gerät darüber, 
wie wir der Umwelt helfen 
können! Bereits im Smartpho-
ne stecken zig Kleinteile, die 
die Müllberge weltweit weiter 
anwachsen lassen. Zudem muß 
es jedes Jahr ein neues Handy 
sein, auch wenn das alte noch 

100 % funktionstüchtig ist. 
Diesen Mißstand pran-

gert beispielsweise der Autor 
von »Postwachstumsökono-
mie« Niko Paech seit Jahren 
an. In einer früheren NATUR-
SCHECK-Ausgabe berichte-
te der Umweltökonom, daß 
er daher weder ein Smartpho-
ne noch ein Handy besitzt, um 
die Umwelt nicht noch mehr 
durch ungehemmten Kon-
sum zu belasten. Doch wer ist 
schon so konsequent, in Sa-
chen Müllvermeidung bei sich 
selbst zu beginnen?!

Lösungsansätze

Bei aller Kritik am mo-
dernen Konsumverhalten, es 
gibt auch Licht am Ende des 
Tunnels. So standen bei der 
Verleihung des mit 50.000 
Euro dotierten KfW-Bern-
hard-Grzimek-Preises in 
Frankfurt/Main Diskussionen 
über die Vermeidung von Plas-
tikmüll im Fokus. Den ersten 
Preis belegte Andrew Zalou-
mis. Als Geschäftsführer des 
iSimangaliso Wetland Parks in 
Südafrika ist er für die Rein-
haltung eines ökologisch wert-
vollen Küstenabschnitts von 
mehr als 200 Kilometern ver-
antwortlich. Bei diesem Mo-
dellprojekt wurde die gesam-
te Bevölkerung mit einbezo-
gen, die nun dafür sorgt, daß 
ihr »Naturparadies« plastikfrei 
bleibt. 

Daß der Preis nach Afri-
ka geht, ist sicher eine gute Sa-
che. Schließlich »exportiert« 
der reiche Westen bekann-
termaßen viel von seinem In-
dustrie- und Konsummüll in 
den armen Kontinent. An vie-
len afrikanischen Küsten ver-
wechseln Seevögel die Plastik-
kleinteile fatalerweise mit na-
türlicher Nahrung. Schildkrö-
ten und Delphine verheddern 
sich in alten Fischernetzen 
und verenden dabei oft qual-
voll. Aber auch an den europä-
ischen Küsten wird Plastik zu-
nehmend zum Problem. So be-

richtet der Naturschutzbund 
(NABU) auf seiner Website 
von rund 20.000 Tonnen Müll, 
die allein in der Nordsee je-
des Jahr anfallen. Das ist leider 
eine schlechte Nachricht für 
gefährdete Meeresbewohner 
wie Seehunde oder Robben.

Bei der oben erwähn-
ten KfW-Bernhard-Grzimek-
Preisgala in der hessischen 
Bankenmetropole am 3. Mai 
2017 stritten sich Wissen-
schaftler, Umweltschutzexper-
ten und Wirtschaftsexperten in 
einer Podiumsdiskussion über 
Plastikmüll in den Ozeanen. 
Anwesend war auch eine Um-
weltmanagerin des Kreuzfahr-
tanbieters TUI Cruises. Sie de-
battierte mit Frank Schweikert 
vom Bundesverband Meeres-
müll und der Filmemacherin 
Jo Ruxton über globale Ver-
antwortungsketten und regio-
nale Auswirkungen von Plas-
tikmüll. Jo Ruxton produzier-
te den Dokufilm »A Plastic 
Ocean - The invisible crisis«.

Eindringlich schildert sie 
ihre Erfahrungsberichte vom 
fatalen Umgang des Menschen 
mit Plastik oder von Seevö-
geln, die trotz voller Plastik-
bäuche an Hunger starben. 
Aber vor allem die Szenen aus 
Tuvalu – einem Inselstaat im 
Pazifischen Ozean –  lassen die 
Filmemacherin nicht mehr los. 
So besuchte die Filmemache-
rin auf Tuvalu ein Dorf und er-
lebte hautnah mit, wie die Be-
wohner immer wieder die rie-
sigen Plastikmüllberge anzün-
deten. 

Viele der Inselbewoh-
ner waren anscheinend per-
manent dem ungesunden Ver-
brennungsgeruch des Plastiks 
ausgesetzt und bekamen da-
durch Krebs, teilte Jo Ruxton 
im September 2016 dem Nach-
richtensender CNN mit. Die 
Filmemacherin möchte jedoch 
mit ihren Bildern nicht nur 
aufrütteln, sondern auch et-
was bewegen. Mit Fördermit-
teln will sie Forschungspro-
jekte unterstützen, um gesund-
heitliche Auswirkungen von 
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brennendem Plastik zu unter-
suchen.

Ein Hoffnungsschimmer 
auf dem Weg in eine plastik-
freie Zukunft ist auch die Ak-
tion von www.change.org. Am 
3. Mai 2017 fuhr eine Aktivis-
tengruppe um Andrea Ban-
delow zum Hauptsitz der RE-
WE-Group in Köln. Die For-
derung: befreit Biolebensmit-
tel von Plastikverpackungen! 
Der zweitgrößte Lebensmittel-
Discounter in Deutschland hat 
schon im Juni 2016 den Ver-
kauf von Plastiktüten in seinen 
Filialen gestoppt. Der neuerli-
che Vorstoß der Umweltakti-
visten zum Verzicht auf Plastik 
bei Bioprodukten bringt den 
Discounterriesen erneut zum 
Nachdenken. Gut so!

Möge der Ocean  
Cleanup beginnen …

Dem Plastikmüll den 
Kampf angesagt hat auch Bo-
yan Slat. Der junge Holländer 
hat ein großes Ziel vor Augen: 
er will binnen zehn Jahren die 
Ozeane von Plastikmüll be-
freien. Den Auslöser für sein 
starkes Umweltengagement 
bildete ein Surfurlaub als Ju-
gendlicher in Griechenland. Er 
ärgerte sich über das viele Plas-
tik vor der griechischen Küste.

Seine Idee: den Müll aus 
den Meeren dank spezieller 
Barrieren mit Netzen einfach 
aus dem Wasser fischen. Mit 
einem Forschungsteam entwi-
ckelte er in mühevoller Klein-
arbeit den ersten Prototypen. 
Dieser mußte so konstruiert 
werden, daß Fische mühelos 
am Netz vorbeischwimmen 
können. »The Ocean Clea-
nup" nennt sich das ambiti-
onierte Umweltprojekt des 
Holländers. Man kann nur 
hoffen, daß er weiterhin vie-
le Spenden bekommt, um sein 
gutes Werk voranzutreiben.

Den Müll in den Welt-
meeren eindämmen wollen 
auch die niederländische Plas-

tic Soup Foundation und der 
Ozeanologe Captain Charles 
Moore. Die Kampagne »Beat 
the Micro Bead« nimmt Kör-
perpflegeproduzenten in die 
Pflicht: im Idealfall sollen 
künftig keine Kunststoffkügel-
chen mehr in den Produkten 
verwendet werden. Denn es 
sind vor allem die Mikropar-
tikel aus Kunststoff, die in die 
Weltmeere gelangen.

Ein Milliardär aus Nor-
wegen wiederum will seinen 
Beitrag dazu leisten, daß die 
Ozeane künftig frei von Plas-
tikmüll sind. In einem aktu-
ellen Interview mit der Oslo-
er Zeitung »Aftenposten« er-
läuterte Kjell Inge Røkke sein 
ehrgeiziges Ziel: in Kooperati-
on mit der Umweltschutzor-
ganisation WWF will der Mil-
liardär ein Forschungsschiff 
konstruieren, das tonnenweise 
Müll vom Meeresboden auf-
nimmt und schadstofffrei ver-
brennt.

Eine zufällige Entde-
ckung könnte ebenfalls dazu 
beitragen, das Plastikprob-
lem besser in den Griff zu be-
kommen. Federica Bertocchini 
ist Wissenschaftlerin von Be-
ruf. In ihrer Freizeit ist sie als 
Hobby-Imkerin aktiv. Als sie 
wieder einmal feststellen muß-
te, daß sich im Bienenstock die 
Larven der Wachsmotte befan-
den, stopfte sie diese genervt 
in eine Plastiktüte. Als sie 
später die Plastiktüte entsor-
gen wollte, waren die Larven 
nicht mehr in der Tüte: sie fra-
ßen sich mit großer Geschwin-
digkeit durch das Plastik und 
nahmen dabei offenbar keinen 
Schaden.

An ihrem Arbeitsplatz an 
der Universidad de Cantabria 
in Santander untersuchte sie 
die Larven der Wachsmotten 
genauer. Die Wissenschaftle-
rin vermutet, daß die Larven 
das Plastik durch ein besonde-
res Enzym zersetzen können. 
Wenn es dem spanischen For-
schungsteam gelingt, das En-
zym zu isolieren, dann könnte 
es in großem Stil vervielfältigt 
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Energieheilarbeit
Sieglinde Said

Heilerin nach den Richtlinien des DGH

Bahnhofstraße 41 · 71691 Freiberg
Telefon 07141 7 47 44

www.sieglinde-said.de

Urige Gärtnerei mit Hofladen und Gemüse aus eigener Produktion 
Riesensortiment an Blumen, Kräuter- und Tomatenraritäten 

 
TOMATENMARKT am Sa. 15. Juli 8.00 – 13.00 Uhr 

Di. – Fr.  
 
Sa.          

74074 Heilbronn 
Charlottenstraße 142 

Tel. 07131/252306 
www.rg-buechle.de 

08.30 – 12.30 
14.00 – 18.00 
08.00 – 13.00 
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werden. Wer weiß: vielleicht 
hilft eine unscheinbare Lar-
venmotte dabei, Plastikmüll 
zukünftig besser und schneller 
abbauen zu können!?

Kaufen für die  
Müllhalde

Doch alle Erfindungen 
und Säuberungsaktionen wer-
den wohl kaum etwas nützen, 
wenn der Mensch so weiter-
macht wie bisher. Die Wer-
beindustrie propagiert aus 
Wachstumsgier wie gewohnt 
den ungebremsten Konsum. 
Daß es wichtiger denn je ist, 
sein eigenes Konsumverhal-
ten kritisch zu hinterfragen, 
betont aber Jürgen Reuß. In 
seinem Buch »Kaufen für die 
Müllhalde« durchleuchtet der 
Autor aus Freiburg im Breis-
gau, wie die Industrie durch 
gezielte Manipulation die po-
tenzielle Käuferschicht immer 
wieder verführt. 

Die »geplante Obszo-
lenz« ist eine der perfiden Stra-
tegien, die Reuß ausführlicher 
beschreibt. So kommt die gras-
sierende Wegwerfmentalität in 
den Augen des Autors deshalb 
so oft vor, weil viele Produk-
te absichtlich nur für ein kur-
zes Haltbarkeitsdatum vorbe-
stimmt sind. Als klassisches 
Beispiel nennt Reuß in seinem 
Buch den Computerdrucker, 
der nach einer bestimmten 
Anzahl an Druckvorgängen 
gefälligst den Dienst einzustel-
len hat.

Doch auch Smartphone-
Besitzer können ein Lied von 
der Kurzlebigkeit ihres heiß-
geliebten Geräts singen. Ein-
mal aus Versehen auf das sen-
sible Gerät gesetzt, folgt plötz-
lich der gefürchtete Display-
infarkt. Eine Neuanschaffung 
muß her, was den Hersteller 
natürlich freut. Es verwundert 
daher kaum, daß jeder Einzel-
ne im Jahresdurchschnitt ins-
gesamt 20 Kilo Elektroschrott 
verursacht.

Was mit dem Elektro-
müll passiert, weiß Cosima 
Dannoritzer. Das Buch »Kau-
fen für die Müllhalde« diente 
der Filmemacherin als Vorlage 
für den gleichnamigen Doku-
mentarfilm. In einer Filmsze-
ne zeigt sie einen Umweltak-
tivisten an einem Küstenstrich 
in Ghana. Dort hält der Um-
weltschützer mit seiner Kame-
ra große Containerschiffe fest, 
die Elektroschrott nach Afrika 
transportieren.

Jürgen Reuß und Cosi-
ma Dannoritzer geht es in ih-
ren Werken vor allem um Kri-
tik an der Konsumgesellschaft. 
»Wer unsere Wachstumsgesell-
schaft gutheißt, darf auch die 
geplante Obsoleszenz nicht 
verteufeln«, betonte Jürgen 
Reuß in einem Interview mit 
dem Freiburger Stadtmagazin 
Chilli.

Einen potenziellen Aus-
weg sieht der Konsumkriti-
ker im sogenannten Cradle-to-
Cradle-Prinzip nach Profes-
sor Braungart (Filmtipp: »Eine 
Welt ohne Müll«), welches wir 
ja im NATURSCHECK be-
reits mehrfach vorgestellt ha-
ben. Hier wird schon bei der 
Entwicklung von Produkten 
darauf geachtet, daß alle Be-
standteile wiederverwertbar 
sind. 

Und darum geht es in der 
Zukunft: Anstatt immer nur 
zu reagieren, wenn ein Miß-
stand seine schwerwiegenden 
Folgen zeigt, sollten wir ler-
nen, die Folgen unseres Han-
delns vorauszusehen. Und das 
in allen Lebensbereichen! Je 
früher wir dies tun, desto we-
niger Müll müssen wir später 
aufräumen.

	 Autor 
Andreas Scholz 

	 Weitere Infos 

www.tastethewaste.com 

www.theoceancleanup.com 

www.bundesverband-meeresmuell.de 

www.beatthemicrobead.org 

www.avl-ludwigsburg.de/privatkunden/

wertstoffe-und-abfaelle/
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 Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden betrifft auch Ihr Wohnumfeld! 

 
 Entscheiden Sie sich für Ihre  
 Gesundheit! 
 
 Wir messen, untersuchen,  
 analysieren und beraten. 
 
 Rufen Sie doch an und  
 erfahren mehr darüber. 
 Telefon 07191 / 950012 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Elektrosmog, Schadstoffe und Schimmelpilze sind  
 möglicherweise auch in Ihrem Wohnumfeld vorhanden  
 

 Weitere Informationen unter  www.baubiologie-layher.de 

Traditionelle Ayurvedakuren

Seit 1994 in Deutschland.  
Ruhige Atmos phäre, qualifiziertes, 
erfahrenes Team; idyllische Lage. 
Auch Kurzaufenthalte möglich.

Fordern Sie unsere Prospekte an!

  www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Römerstraße 1-3 • 74629 Pfedelbach-Gleichen
                     Tel. 0 79 49 - 5 90 • www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Anzeige im Naturscheck

9 x 6,5 cm in Farbe 
Bitte Überschrift und Box gelb hinterlegen, 

. 

Stoffwechselprobleme beeinflussen ihr Gewicht
und ihre Gesundheit. Die Heilung stockt und Sie
fühlen sich alleine gelassen? Kann es an Ihrem Stoff-
wechsel liegen, der einfach blockiert?!
Candida-Pilze und Borrelien nehmen Ihnen die Lebensfreude.
Heilpraktiker Dieter F. Klippel in 74336 Brackenheim-Hausen, 
Bertolt-Brecht-Str. 4 ist spezialisiert auf Stoffwechselprobleme. 
Durch mehr als 40 Blutwerten, die durch einen Computer ausgewertet 
werden, wird das individuell für Sie zugeschnittene Ernährungspro-
gramm ermittelt, mit den Lebensmitteln, die Ihnen gut tun.

Candida/Borrelien Bestimmung erfolgt mit Dunkelfeldmikroskopie.

 Weitere Informationen unter www.naturheilpraxis-klippel.de  und

07135-931721 - Vereinbaren sie ihren Informationstermin -

Gesünder und leichter durchs Jahr 

mit dem richtigen Stoffwechsel

Borrelien & Candida paroli bietenBorrelien & Candida paroli bieten
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Und so überrascht es auch 
nicht, daß Bäckermeis-

ter Andreas Kretzschmar die 
Tradition seiner Familie mit 
großer Hingabe und Leiden-
schaft weiterführt! Im Lau-
fe der Jahre hat sich das all-
gemeine Bewußtsein für ge-
sunde Ernährung, nachhalti-
gen Genuß und mehr Respekt 
vor der Natur geändert, und 
der Anspruch gegenüber 
den Herstellern wuchs. Und 
auch bei Andreas Kretz-
schmar wuchs der Gedanke 
der nachhaltigen Produkti-
on! Mit großer Sorgfalt sucht 
er seine Ausgangsprodukte 
bei regionalen Erzeugern aus. 
Bio- und Demeter-Qualität 
sind ihm wichtig! Und das 

schmeckt man! Auch in Zu-
kunft möchte Andreas Kretz-
schmer mit ausgefallenen Ide-
en und Brotkreationen seine 
Kunden überraschen.

An zwei Standorten bie-
tet der qualitätsbewußte Tra-
ditionsbäcker in Schwäbisch 
Hall seine knusprigen Wa-
ren an. In der Gelbinger Gas-
se sowie in der Kornhaus-
scheune, nahe dem Kocher-
quartier, kann man gemütlich 
frühstücken, einen guten Kaf-
fee genießen und den Men-
schen beim Einkaufen zuse-
hen. Kommen Sie einfach mal 
vorbei!

Andreas Kretzschmar – der Biobäcker aus Leidenschaft

Bereits 1884 eröffneten Andreas Kretzschmars Ahnen die erste Bäckerei! Seitdem duftete es 
im Hause Kretzschmar stets nach knusprigem Brot und frischen Brötchen oder feinsten Kon-
ditoreiwaren. Dabei wurden die handwerklichen Traditionen stets gefordert und gefördert: 
Natürliche Rohstoffe, traditionelle Rezepturen und solides Handwerk wurden jeder neuen Ge-
neration bereits in die Wiege gelegt.

	 Weitere Infos 
www.kretzschmar-biobaecker.de

Gelbinger Gasse 24
Schwäbisch Hall 

www.kretzschmar-biobäcker.de

Scheunencafé | Kornhausstraße 4
Schwäbisch Hall

www.scheunencafe-kretzschmar.de 

AUCH 
FRÜHSTÜCK, 

SNACKS & 
KUCHEN
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Schon vor über 20 Jahren 
erkannte Helmut Müller, 

der Inhaber des gleichnami-
gen Holzbauunternehmens 
in Wielandsweiler bei Schwä-
bisch Hall, die elementare 
Wichtigkeit einer ökologi-
schen Bauweise im Hausbau. 
Während mancher Kollege 
den vorausschauenden Pio-
nier damals noch belächelte, 
sind inzwischen viele Baufir-
men auf den Öko-Zug aufge-
sprungen. Daher heißt es für 
den zukünftigen Bauherrn: 
genau hinschauen, um keine 
unliebsamen Überraschungen 
zu erleben.

Die enorme Wichtigkeit 
ökologischer Gesichtspunkte 
beim Bau eines Eigenheimes 
sollte eigentlich nicht mehr 
besonders hervorgehoben 
werden müssen. Trotzdem 
tauchen in den Medien immer 
wieder Berichte auf, wie Men-
schen in ihrem neuen Heim 

keinen erholsamen Schlaf fin-
den können, daß Allergien 
zunehmen und in ernsthaf-
te Krankheiten münden. Die 
Gründe hierfür liegen oft in 
der mangelhaften, ungesunden 
Luftqualität in den Räumen. 
Wenn ein Haus nicht viel kos-
ten darf, leidet eben die Quali-
tät der verwendeten Baustoffe.

Wer mit dem Gedan-
ken spielt, ein Haus bauen 
zu lassen, der sollte sich ei-
nen Besuch in Wielandswei-
ler im schönen Rottal gönnen 
und bei Helmut Müller Holz-
bau vorbeischauen. Im eige-
nen Ausstellungsraum kann 
sich der Interessierte anhand 
von Mustern über die unter-
schiedlichen Wandaufbauten, 
Dämmungen, Dachziegel und 
Einbauten informieren. Dabei 
berät der Firmeninhaber auch 
gerne persönlich und beant-
wortet Fragen zum ökologi-
schen Bauen.

Beim konsequent öko-
logischen Bauen mit Helmut 
Müller entscheiden Sie sich 
für »Grünes Bauen«, bei dem 
Ihren Bedürfnissen und Vor-
stellungen des Wohnens mit 
und in natürlichen Baustof-
fen optimal entsprochen wird. 
Und Sie erhalten alles aus ei-
ner Hand und aus der nähe-
ren Umgebung! So werden die 
Hölzer für die Holzfassaden 
im eigenen Sägewerk aus hei-
mischer Lärche und Douglasie 
hergestellt.

Spezialisiert ist der Be-
trieb auch auf die Renovie-
rung von teilweise sehr alten 
Bauten, die bei möglicher Er-
haltung alter Bausubstanz un-
ter ökologischen Gesichts-
punkten zu wahren Schmuck-
stücken »herausgeputzt« wer-
den.

Holzbau Helmut Mül-
ler ist ein erfolgreicher Fami-
lienbetrieb und beschäftigt um 

die 20 Mitarbeiter. Sohn Chris 
Müller ist ebenfalls Zimmer-
meister und arbeitet – wie alle 
Familienmitglieder – am ge-
meinsamen Projekt. Zahlrei-
che Referenzobjekte können 
im nahen Umkreis besich-
tigt werden. Zufriedene Bau-
herren geben gerne Auskunft 
über ihre positiven Erfahrun-
gen, welche sie vor und auch 
nach der Bauphase mit Holz-
bau Helmut Müller gemacht 
haben.

Ökologisch Bauen mit Holz – eine lebensnahe Entscheidung!

Wer natürlich und ökologisch verantwortlich wohnen möchte, kann auf Holz – den gesunden 
und nachwachsenden Baustoff aus der Natur – nicht verzichten. Ebensowenig auf erfahrene 
Zimmerleute, die am besten wissen, wie Holz traditionell handwerklich und fachgerecht ver-
arbeitet wird.

	 Weitere Infos 
www.helmut-mueller-holzbau.de
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Editorial

Die Gesundheit ist unser 
wichtigstes Gut und die 

Basis für ein glückliches und 
selbstbestimmtes Leben in sei-
ner ganzen Fülle. Die richti-
ge Ernährung spielt dabei eine 
wesentliche Rolle. Schließlich 
geht es im wahrsten Sinne des 
Wortes um ein Nähren des 
Körpers und des Geistes mit 
wichtigen Vitalstoffen.

In unsere heutigen Zeit 
greifen wir aber allzu oft auf 
industriell gefertigtes Essen 
ohne echten Nährwert zu-
rück. Viele versuchen dann die 
daraus entstehenden Defizi-
te durch exotische Superfoods 
auszugleichen. Dabei wächst 
alles, was unser Organismus 
braucht, bei uns am Weges-
rand. Wir von kräuter & wege 
setzen deshalb voll auf die hei-
mischen (Wild-) Kräuter, wie 
Löwenzahn, Brennnessel & 
Co., da diese voller Vital- und 
Nährstoffe stecken,  die um 
ein vielfaches höher sind als 
bei kultiviertem Salat und Ge-
müse. Anstatt sie als vermeint-
liches Unkraut zu sehen, soll-
ten wir sie auf unseren tägli-
chen Speiseplan setzen. Die 
heimischen Ur-Kräuter sind 
unser Superfood! Natürlich 
gibt es auch in anderen Teilen 
der Welt viele gesunde Kräuter 
und Pflanzen, doch die Ver-
wendung heimischer Kräuter 
hat einen entscheidenden Vor-
teil. Sie gehören seit vielen tau-
send Jahren zu unserer Nah-
rung und die darin enthaltenen 
Informationen sind in unseren 
Körperzellen gespeichert. Sie 
werden von uns daher gut auf-
genommen, verwertet und ver-
tragen.

Vitalisierung durch 
Kräutertees

Viele von Ihnen trinken 
bestimmt schon regelmäßig 
Tee. Warum aber nicht einen 
guten Tee trinken und gleich-
zeitig das eigene Wohlbefin-
den stärken? Nehmen wir als 
Beispiel unsere zwei DETOX-
Tees von AURUM VERDE®: 
sie regen den Stoffwechsel und 
die Verdauung gezielt an, stär-
ken das Organsystem ganz-
heitlich und schmecken zudem 
noch lecker. Wenn Sie täglich 
mehrere Tassen davon trin-
ken, werden sie schnell fest-
stellen, wie viel Kraft in den 
enthaltenen 11 Kräutern, wie 
z.B. Brennnessel, Löwenzahn, 
Schachtelhalm und Schafgar-
be, steckt. Beide Detox-Tees 
erhalten Sie bei uns im Online-
Shop.

Ganzheitliches Heilen 
mit Kräutertees

Kräuter können auch bei 
der Behandlung von Krank-

heiten sehr gut eingesetzt wer-
den. Hierzu empfehlen wir das 
Praxishandbuch »Tee-The-
rapie mit System von Roland 
Draht«. Es ist aufgebaut wie 
eine Hausapotheke und man 
findet ganz leicht die passen-
den Teemischungen und wie 
man sie anwendet. Die Rezep-
turen basieren auf über 60 Jah-
re alten und tausendfach be-
währten Mischungen des be-
kannten Kräuterheilers Franz 
Teufert aus dem Westerwald. 
Die Besonderheit dieser Tee-
Therapie ist ihr ganzheitli-
cher Ansatz. Das große Kör-
perdreieck Herz-Leber-Niere 
hat dabei eine zentrale Bedeu-
tung. Die Tees bestehen meist 
aus 8-12 heimischen Kräutern, 
also deutlich mehr als bei her-

kömmlichen Mischungen. Da-
bei zielen 3-6 Kräuter auf die 
eigentlichen Beschwerden, die 
anderen Kräuter unterstüt-
zen die beteiligten Organsys-
teme. Das Buch und die Kräu-
ter dazu gibt es bei uns im On-
line-Shop.

Lernen Sie diese Tee-
Therapie und die Möglichkei-
ten der Anwendung bei un-
serem kostenlosen Webinar 
am 20. Juni 2017 um 19.30 
Uhr kennen. Für weitere In-
fos und Ihre Anmeldung schi-
cken Sie uns bitte ein Mail an:  
info@kraeuter-wege.de

Alle Naturscheck-Le-
ser erhalten 15% Rabatt 
mit dem Code NATUR-
SCHECK  auf alle Produk-
te in unserem Online-Shop  
www.kraeuter-wege.de 
bis zum 30. Juni 2017.

Über Kräuter & Wege

Wir sind eine junge Fir-
ma aus Stuttgart mit dem Ziel, 
die Menschen an die Kraft der 
heimischen Kräuter zu erin-
nern und ihr Vertrauen in sie 
zu bestärken. In unserem On-
line-Shop www.kraeuter-wege.
de finden Sie alles rund um die 
heimischen Kräuter: Über 60 
Einzelkräuter in kleinen Por-
tionen zum selbst mischen und 
fertige Teemischungen in Bio-
Qualität sowie Natursubstan-
zen, Teezubehör und Bücher. 
Darüber hinaus sehen wir uns 
auch als Netzwerk und Platt-
form für Veranstaltungen aller 
Art rund um die heimischen 
Kräuter, um dieses alte Wissen 
über die gesunden Ur-Kräuter 
und deren Anwendung weiter 
zu verbreiten.
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kräuter & wege® – Das Gute liegt so nah ...

	 kräuter & wege GmbH 

Relenbergstr. 72 | 70174 Stuttgart 

Tel. +49 711 184262 00 

Fax +49 711 184262 29 

Mail: info@kraeuter-wege.de 

www.kraeuter-wege.de
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Aber nicht nur im Yo-
ga-Ursprungsland In-

dien bewegte der erste Welt-
yogatag die Massen. 17.000 
Teilnehmer kamen auf dem 
Times Square in New York 
zusammen, weitere Tausen-
de fanden  sich am Branden-
burger Tor in Berlin, unterm 
Eiffelturm, in Peking, Seoul, 

Bangkok, Nairobi, Djakarta, 
Tel Aviv, Rom und in vielen 
anderen Städten ein.

Der Generalsekretär 
der Vereinten Nationen Ban 
Ki-Moon sprach beim ers-
ten Welt-Yogatag: »Yoga ent-
stammt einer uralten Tra-
dition und hat überall auf 
der Welt Popularität erlangt. 

Durch die Proklamierung des 
21. Juni zum Internationalen 
Yogatag erkennt die Gene-
ralversammlung sowohl den 
ganzheitlichen Nutzen die-
ser zeitlosen Übungen an als 
auch die ihnen innewohnen-
den Übereinstimmungen mit 
den Prinzipien und Werten 
der Vereinten Nationen. Yoga 
ist eine einfache, jedermann 
zugängliche, integrative Me-
thode. Sie fördert körperli-
che und spirituelle Gesund-
heit und Zufriedenheit. Sie 
stärkt den Respekt vor seinen 
Mitmenschen und vor Mut-
ter Erde. Yoga diskriminiert 
nicht. Jeder Mensch kann die-
se Methode anwenden, egal 
wie stark, wie alt und wie fle-
xibel man ist.«

Der indische Premiermi-
nister Narendra Modi erklär-
te vor der Generalversamm-
lung der Vereinten Nationen: 
»Yoga ist ein unschätzbares 
Geschenk der altehrwürdigen 
indischen Tradition und mehr 
als 5000 Jahre alt. Es verkör-
pert die Einheit von Körper 
und Geist, von Denken und 
Handeln, von Beschränkung 
und Erfüllung und stellt eine 
Harmonie zwischen Mensch 
und Natur her. Dabei han-
delt es sich nicht nur um Kör-
perübungen, sondern um die 
Entdeckung des Gefühls von 
Eins-Sein mit sich selbst, der 
Natur und der Welt.«

Welt-Yogatag in 
Öhringen

2016 fand in Öhringen 
erstmalig eine Veranstaltung 
zum Internationalen Yogatag 
im Rahmen der Landesgar-
tenschau statt, unter Teilnah-
me des Oberbürgermeisters 
Thilo Michler und des indi-
schen Konsuls Dinesh Setia. 
Herr Michler lud dazu ein, 
2017 wieder einen Yogatag in 
Öhringen abzuhalten. 

Alle Interessierten, ob 
Anfänger oder Fortgeschrit-
tene, sind eingeladen, am 21. 
Juni von 10.30 Uhr  bis 18 
Uhr im Öhringer Hofthea-
ter an einem bunten Yoga-
Programm teilzunehmen. 
Der Tag wird vom Santulan 
AUM-Kurzentrum in Pfe-
delbach-Gleichen koordi-
niert und erfolgt in Koopera-
tion mit dem Indischen Ge-
neralkonsulat in München, 
der Stadt Öhringen und den 
Volkshochschulen Öhringen, 
Künzelsau, Crailsheim und 
Schwäbisch Hall. 

Der Eintritt ist frei, es ist 
keine Anmeldung erforder-
lich. 

Internationaler Yogatag am 21. Juni 2017 in Öhringen

	 Infos zum Tagesplan 

www.volkshochschule-oehringen.de

2015 wurde von der UNO beschlossen, künftig den 21. Juni zum »Internationalen Yogatag« 
zu deklarieren. Für diesen Vorschlag stimmten 175 Länder - niemals zuvor erhielt ein An-
trag so viele Ja-Stimmen. Der erste Yogatag 2015 wurde weltweit  erfolgreich gefeiert. In der 
indischen Hauptstadt Delhi wurden dabei gleich zwei neue Rekorde für das Guinnessbuch 
aufgestellt: mit  35.985 Menschen hatte es zuvor noch nie so viele Teilnehmer  an einer 
Yogastunde gegeben. Den zweiten Rekord stellten die Vertreter aus 84 Ländern auf, die an-
reisten, um den Weltyogatag mitzufeiern.
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Lieber Kelsang Gyaltsen, wie 
geht es dem Dalai Lama?

Kelsang Gyaltsen
Sehr gut. Im Juli wird er 82 
Jahre alt, und er befindet sich 
in exzellenter gesundheitli-
cher Verfassung. Gerade hat 
er zehn Tage lang Nordindi-
en bereist, entlang der Gren-
ze zu Tibet, wo die Straßen 
sehr schlecht sind und er täg-
lich sechs bis acht Stunden 
im Auto saß. Er hat dort vie-
le Belehrungen vor tausenden 
von Gläubigen und Gästen 
gehalten. Heute ist er nach 
Dharamsala zurückgekehrt, 
wo ja die tibetische Exilregie-
rung sitzt. Und es geht ihm 
sehr gut. 

Besteht die Möglichkeit, den 
Dalai Lama persönlich zu tref-
fen?

Kelsang Gyaltsen
Theoretisch ja. Man schreibt 
an sein Sekretariat, legt sein 

Anliegen vor und bittet um 
eine Audienz. Da er inzwi-
schen über 80 ist, versucht 
man jedoch, seine begrenz-
te Zeit für größere Veranstal-
tungen und Vorträge zu re-
servieren, wo er mehr Men-
schen erreicht. 

Sie sind 1958 mit Ihrer Fami-
lie aus Tibet geflohen, als die 
Chinesen einmarschiert sind. 
Können Sie sich noch an die-
se Zeit erinnern? Sie waren da-
mals sieben Jahre alt.

Kelsang Gyaltsen
Ich habe Erinnerungen aus 
dieser Zeit. Sie sind nicht 
durchgehend, sondern Ein-
zelereignisse. Am stärks-
ten ist mir in Erinnerung, 
daß meine Mutter und ande-
re Menschen unserer Grup-
pe geweint haben. Lautstark 
geweint. Das war, als wir un-
ser Dorf verlassen und von 
einer Berghöhe aus auf das 

Gewaltlosigkeit und Menschenrechte – Interview mit dem lang-
jährigen Sondergesandten des Dalai Lama KELSANG GYALTSEN

Kelsang Gyaltsen wurde 1951 in Kham, Osttibet geboren. 1959 floh er mit seiner Familie 
nach Indien und zog später in die Schweiz. Vom Dalai Lama berufen, ist er seit 1985 für die 
tibetische Exilregierung politisch aktiv. Von 2002 bis 2012 war er Sondergesandter des Dalai 
Lama und für den sino-tibetischen Dialog zuständig, und danach bis 2016 Sonderrepräsen-
tant für Europa. NATURSCHECK traf den hohen Würdenträger im April 2017 anläßlich einer 
Veranstaltung der Tibet Initiative Schwäbisch Hall.



Dorf zurückgeblickt haben. 
Ich sah, daß viele Häuser in 
Brand gesteckt wurden. Und 
ich war sehr betroffen, meine 
Mutter so weinen zu sehen.

Dann erinnere ich mich, 
daß wir nachts marschiert 
sind. Oder daß ich mitten in 
der Nacht geweckt wurde, 
um weiterzugehen. Ich er-
innere mich an Dauerregen. 
Oder daß ich auf ein Pferd 
gebunden wurde, um nicht 
herunterzufallen. Dabei hat 
es so stark gewindet, daß ich 
kaum Luft bekam. An solche 
Dinge erinnere ich mich.

Wie lang hat denn Ihre Flucht 
von Tibet nach Indien gedau-
ert? Sie führte ja über die 
höchsten Berge der Erde.

Kelsang Gyaltsen
Ich bin in Osttibet gebo-
ren, an der Grenze zu China. 
Meine Eltern erzählten mir, 
daß unsere Flucht insgesamt 
ein Jahr und vier Monate ge-
dauert hat, ehe wir Indien 
erreichten. Wobei wir nach 
dem Einmarsch der Chine-
sen in unser Dorf nicht di-
rekt nach Lhasa und weiter 
nach Indien marschiert sind, 
sondern uns zuerst versteckt 
haben. In der Hoffnung, die 
Chinesen würden wieder ab-
ziehen, haben wir einige Wo-
chen oder gar Monate gewar-
tet. Was jedoch nicht der Fall 
war. So sind wir dann weiter-
gezogen.

Sie waren viele Jahre lang für 
den sino-tibetischen Dialog ak-
tiv. Wenn Sie heute zurückbli-
cken: Gibt es irgendeine Form 
der Annäherung zwischen Chi-
na und Tibet? Oder gar die 
Hoffnung auf eine Anerken-
nung Tibets durch China?

Kelsang Gyaltsen
Ich habe über dreißig Jah-
re lang für den Dalai Lama 
und die tibetische Regierung 
im Exil gearbeitet. Von 2002 
bis 2012 war ich zuständig 
für den sino-tibetischen Dia-
log und in dieser Zeit ca. zehn 
Mal in China und in den ti-

betischen Gebieten. Wir ha-
ben dort Gespräche mit chi-
nesischen Vertretern geführt. 
Das politische Ziel des Da-
lai Lama ist, innerhalb der 
Volksrepublik China eine au-
tonome Republik für das ti-
betische Volk zu erwirken. Es 
ist nicht so, daß wir Tibeter 
- wie China den Dalai Lama 
und die tibetische Regierung 
im Exil bezichtigt - eine Tren-
nung, Spaltung und Unab-
hängigkeit Tibets anstreben. 
Wir streben eine echte Auto-
nomie im Rahmen der Volks-
republik China an, die es den 
Tibetern ermöglicht, in der 
eigenen tibetischen Heimat 
unsere eigene Kultur, Spra-
che, Religion und Identität zu 
bewahren und zu pflegen.

Vor diesem Hintergrund 
haben wir mündliche und 
schriftliche Vorschläge ge-
macht für eine echte Autono-
mie, und wir haben diese Vor-
schläge mit Experten für chi-
nesisches Recht ausgearbei-
tet. So daß unsere Vorschläge 
konform sind mit den Geset-
zen, die die chinesische Re-
gierung für nationale Min-
derheiten erlassen hat. Leider 
hat die chinesische Seite alle 
Vorschläge zurückgewiesen. 
So gab es keinen Fortschritt. 
Und seit 2010 sind die Kon-
takte zwischen den Gesand-
ten des Dalai Lamas und der 
chinesischen Regierung un-
terbrochen. Das ist die politi-
sche Seite.

Wobei es noch eine an-
dere Seite gibt. Denn das Ti-
betbild der einfachen chinesi-
schen Bevölkerung hat sich in 
den letzten 20, 30 Jahren stark 
gewandelt. Früher war die-
ses aufgrund der politischen 
Propaganda sehr negativ. Ti-
bet sei rückständig, abergläu-
bisch, unterentwickelt und 
so fort. Da nun immer mehr 
Chinesen reisen dürfen, ist 
die Wertschätzung für Ti-
bet und den tibetischen Bud-
dhismus stark gewachsen. Es 
kommen Millionen von chi-
nesischen Touristen nach Ti-
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bet. Viele von ihnen sind in 
Wahrheit keine Touristen, 
sondern Pilger, die die hei-
ligen Stätten besuchen. Vie-
le Klöster wurden renoviert 
und wieder aufgebaut durch 
Spenden von reichen Chine-
sen. Vor allem junge Chine-
sen wenden sich in zuneh-
mendem Maße wieder dem ti-
betischen Buddhismus zu. 

Auch bei Belehrungen in 
Indien oder den USA erleben 
wir, daß immer mehr Men-
schen aus China zu diesen 
Belehrungen kommen. So ist 
die Haltung der chinesischen 
Regierung gegenüber Tibet 
nicht vergleichbar mit der 
Haltung der einfachen chi-
nesischen Bevölkerung. Die 
Chinesen sind seit den acht-
ziger Jahren freier geworden 
in ihrer Lebensgestaltung. In 
Deutschland leben mehrere 
Tausend chinesische Studen-
ten, und auch in vielen an-
deren westlichen Ländern. 
Und im Ausland werden die-
se Chinesen mit einem ganz 
anderen, sehr viel positiveren 
Tibetbild konfrontiert.

Es gibt kaum eine andere Nati-
on, die im Westen eine so gro-
ße Wertschätzung erfährt wie 
Tibet. Für viele Menschen re-
präsentiert Tibet die Sehnsucht 
nach einer besseren Welt.

Kelsang Gyaltsen
Das hat sicherlich damit zu 
tun, daß der Dalai Lama ein 

Symbol für Tibet in der Welt 
ist. So steht Tibet für Gewalt-
losigkeit, Dialog, Versöh-
nung, und für ein friedliches 
Zusammenleben verschiede-
ner Kulturen und Religionen. 
Es steht nicht für Trennung 
und Spaltung! Und gerade 
in unserer heutigen Zeit, wo 
die Welt mit politischer Ge-
walt und Terrorismus kon-
frontiert ist, erkennen immer 
mehr Menschen, daß wir die-
se Probleme dauerhaft nur 
lösen können, wenn wir eine 
Gegenkultur der Gewaltlo-
sigkeit anbieten. Eines der 
Mantras des Dalai Lama ist, 
daß das 20. Jahrhundert ein 
Jahrhundert des Krieges und 
des Blutvergießens war. Und 
er wird nicht müde, die Men-
schen aufzufordern, aus dem 
21. Jahrhundert ein Jahrhun-
dert der Gewaltlosigkeit und 
des Dialogs zu machen.

Die Gewaltlosigkeit al-
leine löst noch keine Proble-
me. Denn wir haben alle ge-
gensätzliche Wünsche und 
Interessen. Nur durch Dialog 
können wir hier eine fried-
liche Übereinkunft finden. 
Und der Dialog setzt voraus, 
daß man den anderen aner-
kennt und respektiert. Dies 
ist der einzige kluge und ver-
nünftige Weg, um Probleme 
im 21. Jahrhundert zu lösen.

Sie halten heute einen Vortrag 
über Gewaltlosigkeit und Men-

schenrechte. Wie können wir 
diese beiden Prinzipien in die 
Praxis umsetzen?

Kelsang Gyaltsen
Eines der Hauptanliegen des 
Dalai Lama ist, die Gewaltlo-
sigkeit zu fördern. Die effek-
tivste Möglichkeit, dies um-
zusetzen, ist durch ethische 
Bildung schon vom Kinder-
garten an. Durch eine Ethik 
der universellen Werte. Wenn 
die nächste Generation schon 
im Kindergarten lernt, Pro-
bleme durch Dialog zu lö-
sen und nicht mehr mit der 
Faust, dann können wir eine 
menschlichere, gewaltfreie 
Gesellschaft schaffen. 

Vor diesem Hintergrund 
arbeitet der Dalai Lama 
schon seit Jahrzehnten mit 
Wissenschaftlern, Psycho-
logen, Neurologen und Pä-
dagogen zusammen, um ein 
Curriculum auszuarbeiten, 
das auf universellen Werten 
und Menschlichkeit grün-
det. Und sein Vorschlag ist, 
die Erfahrungen der Mensch-
heit mit einzubeziehen, dazu 
die menschliche Vernunft 
und die wissenschaftliche Er-
kenntnis. Wissenschaftliche 
Untersuchungen zeigen, daß 
z. B. Meditation über Mit-
gefühl, Geduld oder Verge-
bung bereits innerhalb von 
zwei, drei Wochen körperli-
che Wirkungen zeigt, daß das 
Immunsystem gestärkt wird 
und vieles andere mehr. Da-

her ist eine solche Ethik, die 
von Kindheit an gelehrt wird, 
ein wichtiger Schritt hin zu 
einer gewaltfreien Gesell-
schaft.

Eigentlich sollte diese gewalt-
freie Botschaft ja auch die 
Kernaussage des Christentums 
sein. Und doch wird heute im-
mer noch »Auge um Auge« ge-
dacht und auch so gehandelt. 
Auch von vermeintlich christ-
lich orientierten Ländern. Da 
wird es gutgeheißen, daß ein 
US-Präsident Raketen in ein 
fremdes Land schießt, um den 
Tod von Menschen zu rächen. 
Was Sie über China sagen, daß 
die Politik zwar immer noch 
ähnlich handelt, das Volk je-
doch dabei ist, sich stark zu 
verändern, das sehen wir auch 
in Deutschland. Wenn die 
deutsche Regierung heute ei-
nen Krieg beschließen würde, 
würde ein Großteil der Deut-
schen nicht mitmachen. Die 
Friedensbewegung geht also 
überall vom Volk aus …

Kelsang Gyaltsen
So ist es. Daher bedarf es ei-
ner ethischen Bildung für alle 
Menschen. Wir greifen zu 
Gewalt, weil wir Emotionen 
haben, Gedanken, Gefühle. 
Doch können wir lernen, zu 
unterscheiden, welche Emo-
tionen uns förderlich sind 
und welche nicht. Neben der 
körperlichen Hygiene sollten 
wir auch auf eine emotiona-
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le Hygiene Wert legen. Wel-
che Gefühle sind nützlich, 
aufbauend, positiv? Welche 
Gefühle sind destruktiv und 
schädlich? Negative Gefüh-
le schaden auch unserer ei-
genen Gesundheit. Sie erzeu-
gen Streß und schwächen un-
ser Immunsystem. Während 
Menschen, die geduldiger, ru-
higer und mitfühlender sind, 
gesünder leben. Den Um-
gang mit den eigenen Gefüh-
len schon im Kindergarten zu 
lernen, wäre das Richtige.

Der Dalai Lama plädiert für 
eine universelle, religionsfreie 
Ethik. Was meint er damit, und 
wie könnte dies heute verwirk-
licht werden?

Kelsang Gyaltsen
Wenn der Dalai Lama von 
einer universellen Ethik 
spricht, meint er damit nicht, 
daß wir die Religionen nicht 
brauchen. Er ist überzeugt, 
daß alle Weltreligionen auf ei-
ner Ethik basieren wie Liebe, 
Mitgefühl, Versöhnung, Ver-
gebung, Selbstdisziplin u.s.w. 
Durch gesellschaftliche, kul-
turelle und historische Um-
stände haben sich unter-
schiedliche Philosophien und 
Theologien entwickelt. Es ist 
offensichtlich, daß eine einzi-
ge Religion nicht die gesamte 
Menschheit befriedigen kann. 
Und deshalb glaubt der Da-
lai Lama, daß eine universel-
le Ethik das beinhalten muß, 

was sowohl Menschen in Af-
rika, als auch in Asien und 
Europa verbindet. Die Re-
ligion kann dies dann noch 
verstärken. Doch nehmen 
die Menschen es leichter an, 
wenn es nicht Teil einer be-
stehenden Konfession ist.

Der Dalai Lama sagte einmal in 
einem Interview, daß er weder 
der beste, noch der schlech-
teste Dalai Lama sein, aber 
vielleicht der letzte. Was mein-
te er damit, und was kommt 
nach dem derzeitigen Dalai 
Lama?

Kelsang Gyaltsen
Die Institution des Dalai 
Lama ist eine menschliche 
Institution. Und eines der 
Grundprinzipien des Bud-
dhismus ist die Imperma-
nenz - das Allesvergängliche 
dessen, was Menschen schaf-
fen. Die Institution des Da-
lai Lama hängt von verschie-
denen Umständen ab. Sollte 
diese Institution für das tibe-
tische Volk nicht mehr not-
wendig sein, dann ist es gut, 
sie zu beenden. Falls das ti-
betische Volk diese noch 
wünscht, stellt er sich dafür 
zur Verfügung. Denn sicher 
wird man nach dem 14. Da-
lai Lama wieder nach einem 
jungen Auserwählten suchen, 
der dann das Amt des 15. Da-
lai Lama verkörpert. 

Als Mensch wird der jet-
zige Dalai Lama also ganz 

sicher wiedergeboren wer-
den. Denn es ist sein Wille, 
sein Wunsch und sein Gelöb-
nis, immer wiedergeboren zu 
werden, um leidenden We-
sen zu helfen und ihnen den 
Weg der Befreiung zu zeigen. 
Ob er nun aber als Inhaber 
der Institution des Dalai La-
mas wiedergeboren wird, das 
ist ungewiß. Denn es liegt im 
Willen des tibetischen Volkes, 
diese Institution aufrechtzu-
erhalten oder nicht.

Dazu kommt: Wenn der 
Dalai Lama heute sterben 
würde, dann ist fast sicher 
davon auszugehen, daß die 
Chinesen ein Kind als die-
se »Reinkarnation des Dalai 
Lama« präsentieren werden. 
Und natürlich wird die große 
Mehrheit der Buddhisten und 
Tibeter das nicht anerkennen. 
Alles in allem eine sehr kom-
plexe Situation.

Was sind Ihre weiteren Pläne 
für die Zukunft? Und für wann 
planen Sie ihre nächste Wie-
dergeburt?

Kelsang Gyaltsen
(lacht) Ich bin Tibeter, der 
vor allem politisch denkt. Ich 
habe dreißig Jahre lang ver-
sucht, die Interessen meines 
Volkes in Europa zu vertre-
ten. Heute kämpft das tibeti-
sche Volk um sein Überleben, 
seine eigenständige, unver-
wechselbare Kultur, Religion, 
Sprache und Identität. Wenn 

wir betrachten, welches An-
sehen der Dalai Lama heute 
in der Welt genießt, bin ich 
überzeugt, daß die tibetische 
Kultur der Menschheit eini-
ges zu bieten hat. Und wenn 
diese Kultur unterginge, wäre 
das sicherlich ein großer Ver-
lust für die ganze Mensch-
heit. 

Um überleben zu kön-
nen, braucht das tibetische 
Volk eine Heimat und eine 
echte Autonomie. Einen Ort, 
wo es leben und blühen kann. 
Und es wird immer schwe-
rer werden, je länger der Zu-
stand andauert, daß von den 
6 Millionen Tibetern 150.000 
im Exil leben und der ande-
re Teil in Tibet unter chinesi-
scher Unterdrückung. Es ist 
also die Aufgabe meiner Ge-
neration von Tibetern, daran 
zu arbeiten, diese Autonomie 
zu ermöglichen. Dafür werde 
ich weiter leben und arbeiten. 
Und über meine nächste In-
karnation mache ich mir Ge-
danken, wenn es so weit ist. 
(lacht)

Lieber Kelsang Gyaltsen, ganz 
herzlichen Dank für Ihre frie-
densstiftende Arbeit und für 
das offene Gespräch.
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Bereits im Jahr 1869 ver-
fasste Jules Verne seinen 

fiktiven Roman »20.000 Mei-
len unter dem Meer«. Mit sei-
nem Epos nahm der französi-
sche Schriftsteller die techni-
sche Entwicklung des Unter-
seeboots vorweg. Es ist kaum 
zu glauben, daß durch den 
technologischen Fortschritt 
nur 100 Jahre später die ers-
ten Mondflüge stattfanden. 
Der berühmteste Meilenstein 
für die weltweite Forschung 
fand im Jahr 1969 statt. Wäh-
rend auf der Erde die Wood-
stock-Generation freie Liebe 
und Frieden propagierte, flog 
die Raumfahrtmission »Apollo 
11« im Auftrag der US-ameri-
kanischen Raumfahrtbehörde 
NASA zum Mond – der Wett-
lauf ins All zwischen den USA 

und der Sowjetunion erreichte 
damit seinen Höhepunkt.

Nach 384.000 Kilometern 
von der Erde bis zum Mond 
war es dem US-Astronau-
ten Neil Armstrong vorbehal-
ten, den ersten Schritt auf den 
Mond zu setzen. Gebannt sa-
ßen bei dem Live-Spektakel 
damals Millionen von Men-
schen vor dem Fernseher.

UFOs –  
Unidentifizierte  
Flugobjekte

Die erste Mondlandung 
löste den nächsten Weltraum-
Hype aus. Schon vorher mach-
ten immer wieder Meldungen 
von UFO-Sichtungen welt-

weit die Runde, die nicht nur 
Forscher mit einem Hang zu 
Para- und Grenzwissenschaf-
ten faszinierten. So werden in-
zwischen auf einer interakti-
ven Karte im Internet alle Sich-
tungen von »unidentifizier-
ten Flugobjekten« (UFO) in 
Deutschland von 1945-2017 
erfaßt. 

Bereits kurz vor der er-
folgreichen Mond-Mission der 
Apollo 11 verzückte der US-
amerikanische Filmregisseur 
Stanley Kubrick die Kinomas-
sen mit seinem Science-Fic-
tion-Film »2001: Odyssee im 
Weltraum«. Der mit zahlrei-
chen Spezial-Effekten gespick-
te Filmstreifen aus dem Jahr 
1968 basierte auf der Kurzge-
schichte »The Sentinel«, die 
der britische Schriftsteller Ar-

thur C. Clarke im Jahr 1953 
verfaßte. Stanley Kubrick war 
von der Vorstellung fasziniert, 
daß es außerirdisches Leben 
geben könnte. Sein komple-
xer Kinofilm beschäftigt sich 
mit spannenden Zukunftssze-
narien. Der Film startet jedoch 
interessanterweise in der vor-
christlichen Zeit. Eines Tages 
erwacht eine Gruppe von Ur-
menschen in der afrikanischen 
Savanne neben einem schwar-
zen Monolithen, der eine Be-
wußtseinsveränderung herbei-
führt.

Im weiteren Verlauf der 
Geschichte tauscht Kubrik 
die Kulisse aus der Vorzeit ge-
gen eine modernere ein, die im 
Weltall spielt. Er verlegt die 
Szene ins Jahr 1999: Hightech-
Satelliten ziehen ihre Bah-

Weltraumforschung – Umwelt- und Klimatipps aus dem Orbit

Der Weltraum beflügelt die Phantasie des Menschen seit eh und je. Ob es Außerirdische wie 
E.T. oder Alf tatsächlich gibt? Dank »spacigen« Rockklängen wie »Space Lord« (Monster Ma-
gnet) oder »Dark Side of the Moon« (Pink Floyd) lassen wir den Erdplaneten einen Moment 
hinter uns, um in einen entfernten Klangkosmos einzutauchen. Mithilfe von Perry Rhodan-
Heften oder Weltraumepen wie Kampfstern Galactica, Raumschiff Enterprise oder Star Trek 
»beamen« wir uns kurz in fremde Weltraum-Galaxien. Weder mit gefährlichen Aliens oder 
bösen Mächten wie Darth Vader beschäftigen sich dagegen Berufsastronauten. Immer mehr 
Weltraummissionen dienen nicht ausschließlich industriellen Zwecken. So manches Bordex-
periment auf den Raumschiffstationen soll dazu beitragen, um Lösungsvorschläge für ökolo-
gische und klimatologische Probleme auf dem strapazierten Planeten Erde aufzuzeigen.
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nen im Erdorbit, während ein 
Raumschiff mit dem Passagier 
Dr. Heywood Floyd sich ei-
ner Raumstation nähert. Nach 
einer Begegnung mit sowjeti-
schen Astronauten fliegt Floyd 
weiter zum Mond. Dort ent-
deckt er im Mondkrater Ty-
cho einen Monolithen, der ein 
elektromagnetisches Signal 
zum Jupiter-Planeten sendet.

Das Forschungsfieber hat 
Floyd vollends gepackt. Im 
Jahr 2001 reist Kubricks Film-
held zum Jupiter. Einige seiner 
Astronautenkollegen liegen in 
Tiefschlafkammern im Dau-
erschlaf. An Bord des Raum-
schiffs Discovery One nutzen 
Floyd und seine Wissenschaft-
lerkollegen auch den Super-
computer HAL 9000. Dank 
seiner Künstlichen Intelligenz 
ist der Computer in der Lage, 
das Raumschiff autonom zu 
steuern.

Die Sehnsucht nach 
anderen Welten

Stanley Kubrick schuf mit 
seinem Weltraum-Epos bereits 
im Jahr 1968 ein Werk mit visi-
onärer Strahlkraft, das Künst-
ler wie David Bowie (»Space 
Oddity«) und Peter Schil-
ling (»Major Tom: völlig los-
gelöst«) inspirierte und bis ins 
heutige digitale Zeitalter reicht. 
In vielen Branchen sind au-

tonom fahrende Maschinen 
und Fahrzeuge oder vollauto-
matisierte Fabriken im Zeital-
ter von Industrie 4.0 gang und 
gebe.

Im Jahr 2017 ist die 
künstliche Intelligenz kein 
Zukunftsszenario mehr, son-
dern längst Realität. Neben 
Stanley Kubrick erwiesen sich 
bei diesem technischen Fort-
schrittsaspekt auch die beiden 
amerikanischen Schriftsteller 
Frank Herbert und Edmond 
Hamilton als weise »Technik-
Propheten«. Edmond Hamil-
ton schuf zwischen 1940 bis 
1944 die legendären Abenteuer 
des Weltraumkapitäns »Cap-
tain Future«. Seine Buchvor-
lage wurde Anfang der 1980er 
Jahre erfolgreich als Zeichen-
trickfilm im Fernsehen ge-
zeigt. Der heimliche Star der 
Zeichentrickserie war damals 
Simon Wright, der als »leben-
des Gehirn« bezeichnet wur-
de. Der getrennt von seinem 
Körper lebende Wissenschaft-
ler bildete quasi den Prototyp 
für »Künstliche Intelligenz«. 
Sprachprozessor und Sensoren 
ermöglichen ihm Sehen, Hö-
ren und Sprechen.

Der Schriftsteller Frank 
Herbert beschäftigte sich 
ebenfalls schon früh mit künst-
licher und natürlicher Intelli-
genz. Sowohl in seinem Sci-
ence-Fiction-Werk »Der Wüs-
tenplanet« (1965) als auch in 
seinem später veröffentlichten 

Romanzyklus »Dune« präsen-
tierte er interessante Entwick-
lungstheorien. Der Roman-
zyklus »Dune« spielt in fer-
ner Zukunft. Herbert schließt 
in seinem Zyklus alle Com-
puter aus der Gesellschaft aus, 
weil sie mit der Intelligenz des 
Menschen konkurrieren. Die 
Raumschiffe werden in seinem 
Buch alternativ von Navigato-
ren gesteuert, welche die Zu-
kunft voraussehen können.

Moderne  
Weltraumforschung 

Nicht nur der raumfah-
rende Sternbewohner Codo 
aus dem musikalischen Reper-
toire der Neue Deutsche Wel-
le-Band »DÖF« wußte schon 
Anfang der 1980er Jahre, daß 
der technische Fortschritt im 
»Sauseschritt düst«. Die Welt-
raumforschung soll im digita-
len Zeitalter weiterhin einen 
festen Bestandteil beim Auf-
bau von zukunftsfähigen Ent-
wicklungsszenarien für die 
Menschheit bilden. Weltallex-
perten wie Volker Schmid vom 
Deutschen Zentrum für Luft- 
und Raumfahrt (DLR), mit 
Hauptsitz in Köln, heben in 
Vorträgen immer wieder her-
vor, daß die kostspieligen For-
schungsreisen ins All gerecht-
fertigt sind. Seiner Meinung 
nach können Weltallexpeditio-

nen dazu beitragen, Lösungs-
ansätze für gravierende Pro-
bleme der Menschheit im 21. 
Jahrhundert zu erarbeiten.

Volker Schmid ist in der 
NATURSCHECK-Region ein 
gern gesehener Vortragsredner. 
Der DLR Manager leitete die 
Weltraumexpedition »blue dot 
mission« um den Astronau-
ten Alexander (»Astro-Alex«) 
Gerst im Jahr 2014. Alexan-
der Gerst ist in Künzelsau im 
Kochertal aufgewachsen. Am 
28. Mai 2014 brach der Ast-
ronaut im Auftrag der Euro-
pean Space Academy (ESA) 
zur Internationalen Raumstati-
on ISS auf. Zusammen mit sei-
nen Kollegen führte Alexander 
Gerst dabei 100 verschiedene 
Bord-Experimente durch.

Nach viereinhalb Mona-
ten landete Gerst wieder in der 
kasachischen Steppe auf der 
Erde. Seine sowohl faszinie-
renden als auch erschrecken-
den Bilder vom geschunde-
nen Planeten »Erde« entfach-
ten ein mediales Lauffeuer. In 
seinen Vorträgen erklärt Vol-
ker Schmid, welche bahnbre-
chenden Experimente das in-
ternationale Forschungsteam 
um »Astro-Alex« auf der ISS 
durchführte.

Gleichzeitig wirft er da-
bei stets einen Blick voraus auf 
die nächste Weltallmission von 
Alexander Gerst. Der wird im 
Mai 2018 als zweiter europä-
ischer ISS-Commander für 

D A S  N AT U R H E I L S A N AT O R I U M
D R .  M E D .  S T E P H A N  L E S E R

Quellwasser-Dauerbrause und               - Ihr Gesundbrunnen im Odenwald!
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180 Tage ins All starten. »Der-
zeit bereitet sich Alexander im 
»Sternenstädtchen« bei Mos-
kau für die neuerliche Mission 
vor. Er übt fleißig das Einpar-
ken von Sojus-Raumschiffen«, 
erklärt der Blue-Dot-Mission-
Manager schmunzelnd. Das 
Sternenstädtchen bei Moskau 
ist als internationales Ausbil-
dungszentrum für Kosmonau-
ten anerkannt. 

Flüge in entfernte Gala-
xien beflügeln die Phantasie 
des Menschen. Volker Schmid 
zeigt in seinen Vorträgen je-
doch auf, daß Weltraumwis-
senschaftler noch nicht auf 
schleimige Aliens gestoßen 
sind, die in der fiktiven Film-
welt der US-Schauspielerin Si-
gourney Weaver schwer zu 
schaffen machten. Im Gegen-
satz zu den Jedi-Rittern in den 
Star Wars-Heldenepen brau-
chen Alexander Gerst und 
seine Astronautenkollegen 
auf der ISS-Station auch kei-
ne Laserschwerter zur Vertei-
digung. Der Weltraumkenner 
räumt ebenfalls mit dem Vor-
urteil auf, daß die Astronau-
ten im Weltall stets in klaus-
trophober Enge aufeinander 
hocken: »Die ISS ist so groß 
wie ein Fußballfeld, wiegt 420 
Tonnen und erreicht eine Ge-
schwindigkeit von 28.000 Ki-
lometern in der Stunde«, so 
Volker Schmid. »Alexander 
Gerst und seine Astronauten-
kollegen haben also am Tag 
insgesamt 16 Sonnenaufgän-
ge und Sonnenuntergänge er-
lebt«, fügt er lachend hinzu. 
Er bestätigt allerdings, daß die 
Schwerelosigkeit die Kosmo-
nauten auf Dauer an die Gren-
zen der physischen Belastbar-
keit  bringt. »Nach einem acht-
stündigen Arbeitstag müssen 
die Astronauten ein zweistün-
diges Sportprogramm durch-
ziehen, da die Schwerelosigkeit 
auf Dauer an die körperliche 
Substanz geht«.

Jedoch überwiegen aus 
wissenschaftlicher Sicht die 
positiven Aspekte der Schwe-
relosigkeit. »Die Schwerelo-

sigkeit im Weltall ermöglicht 
Experimente, die auf der Erde 
einfach nicht machbar sind«, 
betont Volker Schmid. Kör-
perliche Testläufe unter Ex-
trembedingungen könnten 
seiner Meinung nach dazu 
beitragen, eventuelle Herz-
Kreislauf-Erkrankungen früh-
zeitig aufzudecken. »Das ist 
ein nachhaltiges Experiment, 
weil die Gesellschaft immer äl-
ter wird und die Gesundheits-
kosten förmlich explodieren.«

Forschung im 
Weltraum

Im nächsten Jahr gilt das 
Forschungsinteresse von Ale-
xander Gerst und seiner Bord-
Crew unter anderem auch 
Bord-Experimenten mit ei-
nem speziellen Mikroskop für 
biologische Testreihen. »So 
erfahren wir vielleicht noch 
mehr über biologische Phäno-
mene in Zellen und Organis-
men. Wir können das Wurzel-
wachstum direkt verfolgen«. 
Für Forschungszwecke soll 
ebenfalls der Umstand genutzt 
werden, daß bei der Mikrogra-
vitation im Weltall schwache 
Beschleunigungskräfte auftre-
ten. In einem weiteren Expe-
riment soll daher das richtige 
Mischungsverhältnis für Be-
ton bestimmt werden. »Bei der 
Zementherstellung wird viel 
Kohlenstoffdioxid in die Luft 
geblasen«, so Volker Schmid. 
Einen Versuch ist das Betonex-

periment im Weltraum allemal 
wert.

Schließlich sickerte erst 
im April 2017 die Meldung 
durch, daß Deutschland laut 
einer Studie schon in den ers-
ten drei Monaten sein kom-
plettes Jahresbudget an CO2-
Emissionen verbraucht hat. 
Ein Schuß vor den Bug für 
ein Land, das sich selbst gerne 
als Klimaschutzpionier sieht. 
Schuld ist der immense Pro-
Kopf-Verbrauch: bisher wol-
len einfach nur wenige Bun-
desbürger auf ihr »Heilig's 
Blechle« oder den Flug mit der 
Billig-Airline verzichten. Im 
»Experimentekoffer« an Bord 
der ISS-Station im Jahr 2018 
dabei ist auch ein so genann-
ter Elektromagnetischer Le-
vitator (ELM). Dieses spe-
zielle Gerät erlaubt Alexan-
der Gerst, das kontaktfreie 
Schmelzen und Erstarren von 
Metallproben. Erdmagnet-
feld-Experimente im Plane-
tenlabor plant die Crew um 
den ISS Commander eben-
falls fest ein.

Ein aufregendes Projekt 
ist ebenso die Analyse eines 
automatischen Identifikati-
onssystems (AIS) zur Ortung 
von Schiffen mit mehr als 300 
Bruttoregistertonnen. Volker 
Schmid erklärt, warum ein to-
tales Überwachungsszena-
rio hier sogar mal einen Sinn 
ergibt. »Eine Reederei kann 
nicht länger vertuschen, daß 
Öl aus dem Tanker ausläuft 
und die Meere verschmutzt«,  
bekräftigt der DLR Manager. 

Gespannt blicken die Welt-
raumforscher auch auf die 
Kooperation mit dem Max-
Planck-Institut für Ornitho-
logie in Radolfzell. »Wir kön-
nen auf der nächsten Blue-
Dot-Mission hoffentlich vie-
le Erkenntnisse über Routen 
von Zugvögeln, Bienen und 
vielleicht auch Fischschwär-
men gewinnen«, hofft Volker 
Schmid.

Dank der modernen Sa-
tellitentechnik können bei 
Alexander Gersts neuerlicher 
Mission eventuell auch tieri-
sche »Frühwarnsysteme« wie 
Ziegen beobachtet werden. 
»Wenn Ziegen unterhalb von 
Ätna oder Vesuv grasen, dann 
registrieren sie ein potenzielles 
Erdbeben schon einige Stun-
den vorher«, erläutert Volker 
Schmid. Die moderne Satelli-
tentechnik ermöglicht weitere 
spannende Forschungsgebie-
te – vor allem im Bereich der 
Satellitengeodäsie. Der Begriff 
Geodäsie stammt ursprüng-
lich aus dem Altgriechischen 
und bedeutet »die Erde tei-
len«. Ein anerkanntes Instru-
ment aus der Satellitengeo-
däsie ist das Globale Positio-
nierungssystem (GPS). »Hier 
werden mit Hilfe von Satelli-
ten verschiedene Punkte auf 
der Erde mit Koordinaten ver-
messen«, erläutert der Wissen-
schaftler Dr. Tilo Reubelt.

An der Universität Stutt-
gart befaßte er sich viele Jahre 
mit der Berechnung von Satel-
litenumlaufbahnen. »Mit spe-
ziellen Satellitentypen kön-
nen regelmäßig Schwankun-
gen des Erdschwerefeldes be-
stimmt werden. Dadurch ist es 
möglich, das Abschmelzen des 
Grönland-Eises, den Anstieg 
des Meeresspiegels oder den 
Wasserkreislauf des Amazonas 
im Auge zu behalten«, erklärt 
der Geodät, der in Schwäbisch 
Hall aufgewachsen ist.

»Spaciges« in  
der Region
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Wer mehr über die span-
nende Forschungsarbeit von 
»Astro-Alex« wissen möch-
te, der sollte die Weltraum-
ausstellung in seiner Heimat-
stadt Künzelsau besuchen. In 
der Dauerausstellung im Rat-
hausfoyer in Künzelsau wer-
den Leihgaben vom DLR und 
von Alexander Gerst präsen-
tiert. Ein nachgebautes Mo-
dell erlaubt einen Einblick in 
das Mehrzwecklabor »Colum-
bus«, das die Astronauten in 
der ISS einsetzen. Geöffnet ist 
die Ausstellung immer mon-
tags bis freitags von 9 bis 18 
Uhr und samstags von 9 bis 12 
Uhr. Der Eintritt ist frei.

Auch für Schulklas-
sen gibt es in der NATUR-

SCHECK-Region eine An-
laufstelle, um mehr über Welt-
raumtechnik zu erfahren. So 
erklären Mitarbeiter des DLR_
School_Labs Lampoldshausen  
anhand von interaktiven Ex-
perimenten kleinen und gro-
ßen Weltraumfans das Funkti-
onsprinzip der Vakuum- und 
Raketenantriebstechnik. Am 
DLR-Standort in Lampolds-
hausen im Harthäuser Wald 
bei Heilbronn werden haupt-
sächlich Raketentriebwerke 
entwickelt und getestet – zum 
Beispiel für die europäische 
Trägerrakete 'Ariane 5'.

Als Konsequenz daraus be-
deutet dies, dass es kein 

objektives Sehen gibt. Zur sub-
jektiven Wahrnehmung gehö-
ren Störungen wie Kurz- oder 
Weitsichtigkeit, ebenso wie 
Netzhaut oder Makulaerkran-
kungen. 

Jeder Mensch nimmt sein 
Leben gemäß seiner Wahr-
nehmung wahr, dies ist mehr 
als nur Sehen. Wahrnehmung 
setzt sich aus der Summe von 
Regeln, Meinungen und Glau-
benssätzen zusammen, die 
es einem Menschen ermögli-

chen, als Kind mit seinem Le-
ben umzugehen. Ob diese Re-
geln und Strategien noch mit 
dem Leben des Erwachsenen 
im Einklang stehen, sollte mit 
zunehmendem Alter immer 
wieder geprüft werden. Un-
terbleibt diese Prüfung, meldet 
der Körper die Notwendigkeit 
dazu u.a. durch Sehstörungen 
oder Erkrankungen. 

Die verbleibenden 30% 
des Sehvorgangs werden vom 
höheren Selbst gesteuert, wel-
ches immer nach der Erfüllung 
des Lebensplans strebt. Le-

bensplan und genetische Um-
stände sind als Kodierung in 
der Iris des Auges abzulesen. 

Vielleicht denken Sie nun: 
»Ach ja, Irisdiagnose - kenne 
ich.« Die Art des EyeCode®-
Readings mit der Kaplan Prä-
ventions- und Regenerations-
Methode ist jedoch einzigar-
tig. Als einzige Gemeinsam-
keit orientieren sich sowohl 
der EyeCode® als auch die 
Irisdiagnose an Informatio-
nen aus dem Auge. Neben 
den strukturellen Informatio-
nen der Iris, die Hinweise auf 
nicht gelebte Talente geben, 
verknüpfen wir die Messun-
gen, wie Sie durch Ihre Augen 
wahrnehmen (z.B. Weitsichtig-
keit, Schielen, Glaukom, usw.) 
mit dysfunktionalen Bereichen 
Ihres Lebens. So zeigen sich 
deutlich die geburtlich vorge-
sehenen Aufgaben im Leben.

Abweichungen vom Le-
bensplan führen zu einer Re-

duzierung der zellulären 
Schwingungsfrequenz. Je nied-
riger die Frequenz, desto stö-
rungsanfälliger ist das System. 
Die prozessorientierte Arbeit 
bewirkt eine Frequenzerhö-
hung der Zellvibration. Dies 
und die Ausrichtung auf neue 
Wahrnehmungen zu dysfunk-
tionalen Themen im Leben ini-
tiieren eine Heilungsenergie. 

Seminar: 
Energetische AugenHeilung: 
07.-09. Juli 2017 
in Ottmarsheim. 

Im eye-see-life Institut in 
Oberstenfeld stehen Dr. Ka-
plan und Vistara Haiduk für 
Fragen und Einzelkonsultatio-
nen bereit. 
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Energetische AugenHeilung®
Das Auge ist nur zu 10 % am eigentlichen Sehvorgang beteiligt, 60 % des Sehvorgangs be-
dient das Gehirn, welches Informationen, die in Form von Licht in das Auge gelangen, gemäß 
der Lebenserfahrungen umsetzt.

Ganzheitliche Zahnmedizin
 Dr. med. univ. Budapest, Edith Nadj-Papp M.A.
 www.dr-nadj-papp.de · Telefon 07156 - 8155
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Woran erkenne ich, 
daß mir Coaching 
helfen könnte?  
Wann besteht denn 
überhaupt Coaching-
Bedarf?

Wir sind Menschen mit 
einem Körper, einem 

Geist und mit Emotionen. 
Sobald ich merke, daß es mir 
auf einer dieser Ebenen nicht 
gut geht und ich mich nicht 

wohlfühle, sollte ich mir der 
Defizite bewußt werden und 
sie wahrnehmen. Das können 
sehr vielfältige »Symptome« 
sein: 

Zum Beispiel, wenn ich 
ein körperliches Problem 
habe wie z.B. Rückenschmer-
zen, Kopfschmerzen, Über-
gewicht, Müdigkeit, etc.

Wenn ich mental keinen 
klaren und wirklich hilfrei-
chen Gedanken fassen kann, 
den ich jetzt, in diesem Mo-
ment und dieser Situation 

gebrauchen könnte, und ich 
ständig mit meinen Gedan-
ken in die Zukunft oder in die 
Vergangenheit abschweife.

Oder wenn ich emoti-
onal so aufgewühlt bin, daß 
Traurigkeit, Wut, Angst, Är-
ger, etc. mich ganz einnehmen 
und diese sich dann auch auf 
der mentalen oder körperli-
chen Ebene äußern.

Oder aber, wenn ich 
Probleme habe, für die ich 
einfach keine Lösung fin-
de! Wie oft stecken wir so in 
unseren Problemen fest, daß 
wir keinen Ausweg sehen. 
Wir sind so versteift und fi-
xiert auf dieses Thema, daß 
wir wie mit Scheuklappen 
durch die Gegend laufen. Es 
fehlen neue Perspektiven und 
ein objektiver Blick für dieses 
Problem und die Dinge.

Oder wenn es um das 
Thema Orientierung geht. 
Wenn ich Ziele habe, de-
nen ich mich nicht annähere. 
Wenn alles blockiert scheint. 

Um sich selbst zu 
coachen, braucht 
man im Wesentlichen 
nur drei Dinge: 

» ENTSCHLUSSKRAFT
» WISSEN (über das Erle-
ben und Verhalten von Men-
schen)
» und eine gewisse METHO-
DENKOMPETENZ

Am Anfang steht die 
Entschlußkraft. Das bedeu-
tet, daß ich wirklich etwas 

verändern möchte, weil ich 
mich nicht wohlfühle und 
nicht das Leben führe, das 
mich erfüllt, glücklich macht 
und meinem Innersten ent-
spricht. Ich muß es also voll 
und ganz WOLLEN und 
ENTSCHLOSSEN sein, 
wirklich etwas verändern zu 
wollen – auch dann, wenn ich 
weiß, daß dieser Weg nicht 
ausschließlich angenehm sein 
wird. 

Das zweite ist das Wis-
sen darüber, wie Menschen 
ihr Leben erleben und wie 
sie sich verhalten. Wie ein 
Mensch sein Leben erfährt, 
ist das Ergebnis der indivi-
duellen Wahrnehmung dieses 
Menschen. Und diese Wahr-
nehmung kann ausschließlich 
von ihm selbst, durch seinen 
Körper, seinen Verstand und 
seine Gefühle verändert und 
positiv beeinflußt werden, 
wodurch sein eigenes Verhal-
ten als auch das im Umgang 
mit seinen Mitmenschen po-
sitiv beeinflußt wird. 

Und zuguterletzt ist es 
wichtig, eine gewisse Metho-
denkompetenz zu erlangen, 
welche es Ihnen ermöglicht, 
die Aspekte, die Sie zum Po-
sitiven wandeln wollen, zu 
bearbeiten, um gezielt vor-
wärts zu kommen.

Mit diesen 3 Vorausset-
zungen sind Sie schon in der 
Lage, sich selbst zu coachen. 
Vorausgesetzt, Sie kommen 
ins TUN und bleiben nicht 
beim WOLLEN stehen. 

Jetzt fragen Sie sich si-
cherlich: »Muß ich also zu-

Do it yourself! – via Selbstcoaching in ein erfülltes Leben

Einen Coach zu haben, der einem in gewissen Lebenssituationen zur Seite steht und un-
terstützt, kommt immer mehr in Mode. Nicht nur in der Geschäftswelt, sondern auch für 
den »allgemeinen Hausgebrauch« im Alltag und privaten Leben. Wie wäre es, einen Coach 
zu haben, der immer genau dann da ist, wenn Sie ihn brauchen? Und zwar jetzt in diesem 
Moment! Wie wäre es, Ihr eigener Coach zu sein?
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erst viele Seminare besuchen 
oder eine Ausbildung ma-
chen, um mich selbst coachen 
zu können?«

Die Antwort ist zuerst 
einmal »Nein«. Die ersten 
Schritte kann jeder für sich 
alleine machen, und oftmals 
kommt man da schon ein gu-
tes Stück weiter oder viel-
leicht auch schon an sein Ziel. 
Nur manchmal kommt man 
an einen Punkt, an dem man 
alleine nicht weiterkommt, 
oder man hat etwas in sich 
geweckt oder wachgerüttelt, 
so daß man Lust auf mehr 
bekommt. Und dann ist es 
sicher richtig, sich professi-
onelle Unterstützung zu su-
chen. Vielleicht einen Coach, 
vielleicht aber auch ein Se-
minar, um seine »Selbstcoa-
chingfähigkeiten« weiterzu-
entwickeln.

Meine persönliche Vi-
sion ist es, Menschen genau 
dabei zu unterstützen, Wis-
sen und Methodenkompe-
tenz zu erlernen, so daß jeder 
Mensch in der Lage ist, sich 
in beliebigen Lebenssituatio-
nen selbst zu coachen, anstatt 
immer wieder einen Coach 
zu konsultieren.

Dazu ein wichtiger Tipp. 
Quasi eine Anleitung, wie Sie 
beginnen können, sich selbst 
zu coachen und damit auch 
schon erste tolle Erfolge zu 
erzielen. Das Ganze läuft in 
vier Phasen ab, die ich Ihnen 
im Weiteren kurz erläutern 
werde:

1. STOPP - Wenn ich ein 
Problem habe, dann muß ich 
zuerst einmal anhalten. Wie 
vor einer roten Ampel. Wer-
den Sie sich der Situation be-
wußt, und sagen Sie innerlich 
»Stopp!« Nehmen Sie die Si-
tuation zuerst einmal so an, 
wie sie ist. Nehmen Sie ei-
nen tiefen Atemzug und hal-
ten inne.

2. WAHRNEHMEN - Ma-
chen Sie eine Bestandsauf-
nahme! Nehmen Sie sich 
wahr! Wie fühlen Sie sich? 
Spüren Sie in Ihren Körper? 

Bin ich verspannt, tut etwas 
weh? etc. Was machen mei-
ne Gedanken, wo bin ich mit 
ihnen? Löst diese Situation 
Emotionen aus? Fühle ich 
mich wütend, traurig, ängst-
lich?

3. ENTSCHEIDEN - Nun 
kommt die Entschlußkraft! 
Entscheiden Sie sich ganz be-
wußt, ob alles so, wie es ist, 
bleiben soll, oder ob Sie man-
che Dinge wirklich ändern 
wollen. Und dann entschei-
den Sie sich ganz bewußt für 
die Veränderung und machen 
sich auf den Weg – und dieser 
beginnt bekanntlich immer 
mit dem ersten Schritt!

4. FOKUSSIEREN - Rich-
ten Sie Ihre volle Aufmerk-
samkeit, Ihren Fokus auf die-
sen ersten Schritt! Wie bei ei-
ner Lupe, die das Sonnenlicht 
in einem Punkt bündelt und 
das Blatt Papier zum Bren-
nen bringt. Die Energie folgt 
der Aufmerksamkeit. Werden 
Sie sich bewußt und klar dar-
über, wie Sie sich fühlen wer-
den, wenn Sie diesen ersten 
Schritt getan haben! Wie sehr 
Sie schon dieser Schritt Ihrem 
Ziel näher bringt! Werden Sie 
sich Ihres Ziels klar und ma-
chen Sie umgehend den ers-
ten Schritt. JETZT!

Eine konkrete  
Situation:

Vielleicht kennen Sie das, 
daß Sie sich z.B. an der roten 
Ampel darüber aufregen, daß 
es nicht vorwärtsgeht und Sie 
aufgehalten werden. In Zu-
kunft kann das für Sie eine 
wundervolle Einladung sein, 
die 4 Phasen direkt zu üben 
und sich dabei selbst zu coa-
chen.

Anstatt sich zu är-
gern, nehmen Sie einen tie-
fen Atemzug, sagen inner-
lich STOPP und NEHMEN 
SICH WAHR. Sind Sie in 
Eile? Noch schnell dies und 
das erledigen?! Doch mal 
ganz ehrlich: Springt die Am-
pel dann schneller auf grün, 
wenn Sie sich ärgern? 

Übernehmen Sie selbst 
das Steuerrad, und lassen sich 
nicht von einer roten Am-
pel aus der Ruhe bringen. 
Die Ampel springt erst dann 
auf grün, wenn sie es tut, und 
nicht, wenn Sie es wollen. 
ENTSCHEIDEN Sie sich 
ganz bewußt für die Ruhe. 
Nutzen Sie diese kurze Pause 
für sich selbst. Atmen Sie tief 
durch, tanken Energie und 
seien Sie dankbar für diese 

kurze Atempause, auf die Sie 
nun voll und ganz Ihren FO-
KUS richten. Und Sie werden 
spüren, wie gut es tut und wie 
schnell diese Rotphase vorü-
ber ist und Sie den Moment 
für sich genutzt haben. So 
einfach und schnell kann man 
sich manchmal selbst coa-
chen. Viel Freude beim Aus-
probieren! 

	 Autor 
Mirko Irion 
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Lieber Herr Müller, wieder sind 
drei Monate vergangen seit un-
serem letzten Gespräch. Star-
ten wir mit den vielzitier-
ten ersten 100 Tagen Donald 
Trump. Was ist Ihr Eindruck? 
Waren all die vollmundigen An-
kündigen heiße Luft, oder än-
dert sich unter Trump wirklich 
etwas in den USA?

Dirk Müller  
Es war ja zu erwarten, daß es 
so einfach nicht werden wür-
de, in den USA etwas zu ver-
ändern. Donald Trump ist 
kein Alleinherrscher. Die 
USA haben Checks and Ba-
lances, Senat, Supreme Court 
und Kongreß. Und wir ha-
ben ja gesehen, wie lange Ob-
ama gebraucht hat, um seine 
Projekte wie »Obamacare« 
durchzusetzen. Auch Trump 
braucht Mehrheiten. Er kann 
das Land nicht wie ein Unter-
nehmen führen. Es ist span-
nend, die Entwicklung weiter 
zu verfolgen. 

Für mich waren jedoch 
in den besagten ersten 100 
Tagen einige überraschen-
de Dinge dabei. Ich hatte ge-
hofft, daß es unter Trump et-
was friedlicher zugehen wür-
de, daß er sich mehr auf das 
Innenpolitische konzentriert 
und sich außenpolitisch etwas 
mehr zurückhält. Das Gegen-
teil ist der Fall! Er tritt weit 
aggressiver auf, als man das 
erwartet hatte. Er konfron-
tiert sowohl die Russen als 
auch die Chinesen und Nord-
korea. Daher glaube ich, daß 
wir unter Trump sehr große 
Veränderungen sehen wer-
den. Ich möchte es hier mit 
Roosevelt halten, der einmal 
sinngemäß sagte: »Wenn et-
was von großer Dimension 
und Tragweite geschieht, ist 
das ein Zeichen, daß es auch 
genau so gewollt war.«

Diese Überzeugung tei-
le ich. Es scheint also, daß die, 
die hinter den Kulissen die 

Fäden ziehen, große Verände-
rungen planen. Trump dient  
hier als Lautsprecher, als Ver-
stärker. Und das ist etwas, das 
uns durchaus Sorgen machen 
darf.

Zählen dazu auch so (angeb-
lich) spontane Aktionen wie 
ein »US-Giftgas-Racheangriff« 
auf Syrien und die »Superbom-
be«, die in Afghanistan abge-
worfen wurde? 

Dirk Müller 
Unter anderem! Ich habe 
mich längst von der Vorstel-
lung verabschiedet, daß ein 
Präsident vom Volk gewählt 
wird und dann die Geschicke 
des Landes leitet. Wie heißt es 
so schön: »Wenn Wahlen et-
was verändern würden, wä-
ren sie schon längst verbo-
ten.« Die Machtstrukturen 
hinter den Kulissen, die wer-
den nie abgewählt. Und die 
stellen dann die Kandidaten 
ins Schaufenster zur Wahl, 
von denen sie auch möch-
ten, daß sie gewählt wer-
den. Da kommt keiner in die 
Endauswahl, der nicht dort-
hin kommen soll. Auch Do-
nald Trump war genau so ge-
wollt, wie er ist. Daher ist zu 
befürchten, daß man ihn ge-
nau dorthin gesetzt hat, weil 
man bestimmte Entwicklun-
gen beschleunigen will.

Wie zum Beispiel die Es-
kalation in Syrien, denn die 
fordert das Pentagon schon 
seit Jahren. Jetzt kommt die 
sehr aggressive Auseinan-

dersetzung mit Nordkorea 
hinzu. Auch das sollte man 
sehr aufmerksam beobach-
ten. Denn seit Jahrzehnten 
hat dieser Konflikt allen poli-
tisch Beteiligten große Vortei-
le gebracht. Im Gegensatz zu 
der betroffenen Bevölkerung, 
die aber bei solchen Entschei-
dungen längst keine Rolle 
mehr spielt. 

So ist in amerikani-
schen geostrategischen Bü-
chern nachzulesen, daß der 
Konflikt zwischen Nord- 
und Südkorea ein wahrer Se-
gen sei. Denn er ist der ein-
zige Grund, warum ameri-
kanische Truppen noch auf 
dem asiatischen Festland sta-
tioniert sind. Den Konflikt 
nützte man gerade wieder, um 
neue Raketenabwehrsyste-
me zu installieren und Radar-
stationen, die bis weit nach 
China hineinreichen. Daß 
Trump hier nun neue Kapitel 
aufschlägt und diesen Kon-
flikt verändert, vielleicht so-
gar durch einen Militäreinsatz 
in Nordkorea, zeigt, daß hier 
anscheinend eine neue strate-
gische Ausrichtung stattfin-
det.

Ohne hier in Richtung Ver-
schwörungstheorien abzudrif-
ten. In einer kürzlich ausge-
strahlten TV-Reportage wurden 
Donald Trumps Verbindungen 
zum amerikanischen Banken-
system durchleuchtet. Dort 
hieß es: Trump sei schon seit 
langem Pleite, und man habe 
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ihn von Bankenseite zum US-
Präsidenten aufgebaut, um die 
Banken-Herrschaft zu zemen-
tieren. Ist das vorstellbar? 

Dirk Müller 
(lacht) Trump war x-mal Plei-
te. Und er ist mit seinen Un-
ternehmungen in riesigen Di-
mensionen, also mit Hunder-
ten von Millionen verschuldet 
bei diversen Banken. Angeb-
lich auch bei der Deutschen 
Bank. Und diese Verpflich-
tungen seiner Firmen gegen-
über diesen Banken haben 
natürlich durchaus ihr »Ge-
schmäckle«. Auch die wirt-
schaftlichen Verflechtungen 
seines Schwiegersohnes mit 
allen möglichen Kapitalge-
bern und Geschäftspartnern 
… Da ist kaum einer der »üb-
lichen Verdächtigen« nicht 
involviert. Und eine der ers-
ten Amtshandlungen Do-
nald Trumps war ja, mehre-
re Goldman Sachs Banker in 
hohe Regierungspositionen 
zu berufen.

Auch die nun von Do-
nald Trump geforderte Zer-
schlagung der Banken nach 
dem »Glass-Steagall Act« 
würde Goldman Sachs na-
türlich wieder wunderbar 
in die Karten spielen, da sie 
ihre Konkurrenten in gro-
ße Schwierigkeiten bringen 
würde. Nicht zufällig sind die 
Börsenkurse von Goldman 
Sachs nach dem Trump-Sieg 
quasi durch die Decke gegan-
gen. 

Wo wir schon beim nächsten 
Thema wären. Denn unser Ge-
spräch findet ja am 8.5. statt, 
also einen Tag nach der Präsi-
dentschaftsstichwahl in Frank-
reich. Hierzu hätte ich gleich 
mehrere Fragen an Sie. Star-
ten wir mit der ersten: Vor der 
Frankreich-Wahl wurde massiv 
vor einem Zusammenbruch der 
Börsen gewarnt, falls die nati-
onalistische Kandidatin Le Pen 
die Wahl gewinnt. War das nur 
eine weitere mediale Manipu-
lation, oder hätte ein Wahlsieg 
der Front Nationale tatsächlich 

globale Ausmaße auf dem Fi-
nanzmarkt gehabt?

Dirk Müller  
Tatsächlich wäre der Le Pen-
Sieg ein sehr einschneidendes 
Ereignis gewesen, da er das 
gesamte Konstrukt Europa in 
Frage gestellt hätte. Und da-
mit auch die fundamentalen 
Elemente unseres aktuellen 
Finanzsystems. Das hätte si-
cher weitreichende Folgen ge-
habt. Nun haben wir es aber 
stattdessen mit Emmanuel 
Macron zu tun, einem Unbe-
kannten, der über Jahre aufge-
baut wurde ...

… und über den kürzlich auch 
eine interessante Dokumenta-
tion erschien, die selbst unbe-
darfte Wähler zum Nachdenken 
anregt. Sein Werdegang: Mr. 
Nobody, Aufstieg zum erfolg-
reichen Investmentbanker und 
Partner bei Rothschild, plötzlich 
aus dem Nichts französischer 
Wirtschaftsminister. Und jetzt – 
nachdem alle anderen Konkur-
renten vor der Wahl über Skan-
dälchen »stolperten« – franzö-
sischer Staatspräsident. Eine 
echte Erfolgsgeschichte?!

Dirk Müller  
Naja. Ich sehe es eher so, daß 
man sich nicht einmal mehr 

die Mühe macht, die Hinter-
gründe zu verschleiern. Und 
das ist nicht nur in Frankreich 
so. Man fühlt sich also sehr si-
cher. Kürzlich habe ich sogar 
irgendwo gelesen, Emmanu-
el Macron sei ein neuer John 
F. Kennedy. Da hat es mir die 
Fußnägel hochgezogen. Ich 
kann nur so viel sagen: mei-
ne Skepsis ist groß. Ich glau-
be nicht mehr an freie Ent-
wicklungen, sondern an sehr 
viel Steuerung und Manipula-
tion. Daher bin ich auch hier 
überzeugt, daß Macron kein 
Zufall ist, sondern daß er ge-
wollt war. Und ich bin ge-
spannt, was man mit ihm um-
setzen will.

Auch in Deutschland wird 2017 
noch gewählt. Der künstlich 
medial hochgepuschte Schulz-
Effekt hat sich in der Realität 
nicht bemerkbar gemacht. Im 
Gegenteil! Angela Merkel sitzt 
fester im Sattel dennje. Wie 
macht sie das?

Dirk Müller  
Wahrscheinlich, indem sie 
gar nichts macht! Sie ist hier-
zulande immer noch alterna-
tivlos. Die Leute fragen sich: 
wen soll ich denn wählen? 
Gegen alles, was die Bevölke-

rung als Alternative wahrneh-
men könnte, wird dermaßen 
aggressiv vorgegangen, sei es 
links oder rechts. Da wird al-
les weggegrätscht. In der Mit-
te haben wir nur noch die 
Standardparteien SPD und 
CDU. Und mit dem Herrn 
Schulz einen aufzubauen, der 
für die EU steht und für alles, 
was vielen Menschen sowie-
so längst auf den Senkel geht, 
ist sehr mutig - hat aber we-
nig Erfolgsaussichten. So hat 
Angela Merkel weiter keine 
Konkurrenz. Und daran hat 
man sich hierzulande inzwi-
schen gewöhnt.

Auch in EU-freundlichen Krei-
sen hofft man, daß, wenn 
schon nicht Angela Merkel, 
so doch zumindest Wolfgang 
Schäuble endlich von der po-
litischen Bildfläche verschwin-
den wird. Ihn empfinden selbst 
die Hardliner inzwischen als 
zu restriktiv. Viele Südeuropä-
er vermissen bei ihm das Herz 
und die Menschlichkeit. Was 
treibt einen Politiker an, ein 
Sparprinzip zu propagieren, 
das für unzählige Menschen Ar-
mut bedeutet und nachweislich 
noch niemals positive Auswir-
kungen gezeigt hat?
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Dirk Müller  
Sowohl Merkel als auch 
Schäuble sind pure Macht-
menschen und Machtstra-
tegen. Denen geht es nicht 
um irgendwelche Empathi-
en, sondern um ihre große 
Agenda. Wie die im Detail 
aussieht, da kann man vie-
les reininterpretieren: Wel-
che Pläne und Vision sie ha-
ben. Wie sie sich Europa vor-
stellen. Wie Deutschland und 
die Welt in den nächsten 20, 
30 Jahren aussehen soll. Die-
sen Vorstellungen folgen sie, 
und dem ordnen sie alles an-
dere unter. Auch die Mensch-
lichkeit! Solche Machtstrate-
gen wissen ganz genau, was 
sie tun und überlassen auch 
nichts dem Zufall.

Im Gegensatz zu Wolfgang 
Schäuble sparen die Chinesen 
nicht, sondern sind auf globa-
ler Einkaufstour. 2016 haben 
chinesische Unternehmen über 
60 deutsche Firmen übernom-
men und dafür einen zweistel-
ligen Milliardenbetrag ausge-
geben. Ein neuer Rekord! Ge-
rade hat die Firma Bosch ihre 
»Anlassersparte« nach China 
veräußert, an der 1000 deut-
sche Arbeitsplätze hängen. 
China plant ja die sukzessive 
Übernahme des deutschen Mit-
telstandes. Kann man den Aus-
verkauf der Deutschland GmbH 
noch stoppen? Und was pas-
siert mit diesen deutschen Un-

ternehmen, wenn die große 
Blase in China platzt?

Dirk Müller 
Das ist genau meine Befürch-
tung. Die chinesische Blase ist 
kurz davor zu platzen. Und 
genau das ist der Grund, wa-
rum weltweit so viele Unter-
nehmen gekauft werden. Wir 
sehen seit fast zwei Jahren eine 
massive Kapitalflucht aus Chi-
na. Da die chinesische Regie-
rung sehr große Hürden auf-
gestellt hat, um das Geld im 
Land zu halten, sind Firmen-
übernahmen ein probates Mit-
tel, diese Hürden zu umge-
hen. Denn Investitionen sind 
erlaubt. Daher wird alles ge-
kauft, was nicht bei drei auf 
dem Baum ist, um das Geld 
außer Landes zu schaffen.

Was mit den gekauften 
Unternehmen passiert, wenn 
es kracht, das muß man dann 
im Einzelfall sehen. Da spie-
len viele Kriterien eine Rol-
le. Wem gehört das Unterneh-
men? Wo hat es seinen Sitz? 
Lassen wir uns überraschen! 

Für den neuen NATURSCHECK 
haben wir auch DM-Chef Götz 
Werner interviewt. Er ist über-
zeugt, daß wir Wirtschaft und 
Politik radikal neu denken müs-
sen – SONST KNALLT´S! Hat er 
Recht? Oder ist es für das »Um-
denken« sogar schon zu spät?

Dirk Müller  
(tiefes Durchatmen) Wir müs-
sen dramatisch umdenken! 

Gar keine Frage. Aber auch 
so, wie wir es derzeit ma-
chen, ist es durchaus beabsich-
tigt gewesen. Wir leben in ei-
ner Welt, die sich entschieden 
hat, immer mehr auf Monopo-
le und große Konzerne zu set-
zen. Und obwohl alle Lehr-
bücher seit Jahrzehnten davor 
warnen, wie fatal das ist und 
welche weitreichenden Folgen 
es haben wird, geht diese Ent-
wicklung ungebremst weiter. 
Es gab Kartellbehörden, die 
dies verhindern sollten – von 
denen hört man seit einiger 
Zeit gar nichts mehr!

Aus politischer Sicht 
wird alles getan, um diese Su-
perkonzerne und Superfirmen 
zu hofieren und deren Rah-
menbedingungen zu verbes-
sern. Dem Mittelstand wird es 
immer schwerer gemacht. Am 
Ende werden einige Superfir-
men übrigbleiben. Das ist be-
absichtigt, das ist gewollt. Das 
ist eine strategische Entschei-
dung. Diejenigen, denen sol-
che Großkonzerne gehören, 
verfügen über sehr viel Macht 
und Geld. Und sie nutzen ih-
ren Einfluß, um ihre Inter-
essen voranzubringen. Auch 
wenn wir nun »umdenken«, 
wird sich an dieser Tatsache 
vorerst nichts ändern.

Das klingt nicht besonders opti-
mistisch, aber offen und ehrlich. 
Damit unsere Leser die Hoff-
nung nicht verlieren: wie lau-

tet Ihr Motivationssatz für den 
Sommer 2017?

Dirk Müller 
Alles wird gut! (lacht) Naja, 
wahrscheinlich würde besser 
passen: Die Welt entwickelt 
sich immer weiter. Manch-
mal sind es zwei Schritte nach 
vorne und einer zurück. Wir 
werden sicher in den nächs-
ten Jahren auf schwierige Ent-
wicklungen stoßen. Aber es 
wird auch sehr viel Positives 
geschehen. Wir werden ir-
gendwann eine Welt ohne Ver-
brennung haben. Die erneu-
erbaren Energien werden sich 
immer mehr durchsetzen. Es 
wird neue, sehr positive Erfin-
dungen geben, die jetzt schon 
absehbar sind. Aber … es wird 
auch viel Blödsinniges passie-
ren. Die Chinesen haben ein 
passendes Sprichwort: »Mö-
gest du in spannenden Zeiten 
leben!« Das wird sich ganz si-
cher erfüllen.

Lieber Herr Müller, herzlichen 
Dank für das interessante und 
offene Gespräch. Und viel Er-
folg in spannenden Zeiten.
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Die Entdeckungsreise zu 
den Zusammenhän-

gen im eigenen Körper be-
geistert Renate Merkle stets 
aufs Neue. In den neuen hel-
len Räumen ihrer RM-Heil-
praktikerschule in Ilsfeld lädt 

sie ihre zukünftigen Schüler/
Auszubildenden ein, sich mit 
ihr auf diese Reise zu bege-
ben. Die Ausbildung dauert 
zwei Jahre und findet einmal 
wöchentlich statt. Ergänzend 
dazu können die angehen-
den Heilpraktiker Vorträge, 
Workshops und Seminare be-
suchen, die die verschiedenen 
Aspekte von Anatomie, Phy-
siologie und Pathologie ver-
tiefen. Die jeweiligen Unter-
suchungsmethoden werden 
ebenso vermittelt und prak-
tisch geübt. Dabei profitie-
ren die Schüler ebenso von 
Renate Merkles großem Er-
fahrungsschatz aus ihrer Pra-
xis. Renate Merkle ist gelern-
te Grundschullehrerin, wo-
durch sie den Unterricht leb-
haft und individuell gestalten 
kann. Während der zweijähri-
gen Ausbildung vermittelt sie 
den gesamten Stoff, der für 

die Prüfung erforderlich ist. 
Mitzubringen ist in erster Li-
nie Motivation, Begeisterung 
sowie die Bereitschaft, das im 
Unterricht Gelernte zu Hau-
se nachzuarbeiten. 

»Unsere Schule hat kein 
rollierendes System, d.h. glei-
cher Anfang für alle, homo-
gene Klassen ohne ständige 
Wechsel. In kleinen Grup-
pen wird sehr individuell auf 
die Bedürfnisse des Einzelnen 
eingegangen. Der Unterricht 
orientiert sich an unseren ei-
genen Skripten, die struktu-
riert und leicht erlernbar auf-
gebaut sind.«

Zum Kennenlernen können 
Interessierte beim Tag der 
offenen Tür am 24.06.17 an 
einem kostenlosen Probeun-
terricht teilnehmen. 
Er beginnt um 10 Uhr, um 
Voranmeldung wird gebeten.

Ebenfalls im Oktober 
2017 wird die 1-jährige Heil-
praktikerausbildung Psycho-
therapie sowie der 6-mona-
tige Prüfungsvorbereitungs-
kurs beginnen.

Außerdem werden 
Fachausbildungen u.a. Phy-
totherapie (Dauer 1 Jahr) 
sowie Seminare zu ver-
schiedenen naturheilkund-
lichen Themen (Dorn-
Breuss, klassische Mas-
sage, Schröpfen, Tapen, 
Schüßler-Salze, Homöo-
pathie, Bach-Blüten, Säu-
re-Basen-Haushalt, Ernäh-
rungslehre, Ausleitung/Ent-
giftung, u.s.w.) angeboten. 

»Eine Investition in 
Wissen bringt immer 
noch die besten Zinsen« 
(Benjamin Franklin)

TRAUMBERUF HEILPRAKTIKER/IN

Seit 2004 hat Renate Merkle an einigen Schulen erfolgreich viele Schüler durch die 2-jäh-
rige Ausbildung zum Heilpraktiker als Dozentin geführt. Seit einigen Jahren unterrichtet sie 
in ihrer eigenen Heilpraktikerschule, die sich seit September 2016 in neuen hellen Räumen 
in 74360 Ilsfeld in der Raiffeisenstr. 11 befindet. Die aktuelle Heilpraktiker-Ausbildung be-
ginnt Anfang Oktober 2017. Nähere Infos unter www.naturheilpraxis-merkle.com

RM-Heilpraktikerschule & Naturheilkundliches Seminarzentrum Ilsfeld lädt ein zum Tag der 
offenen Tür am Sa. 24.06.17 von 10.00 bis 14.00 Uhr

Tel. 07143/409576  Fax 07143/960380*
  Email: naturheilpraxis.merkle@web.de      

RM Heilpraktikerschule & Seminarzentrum  

Beginn: Anfang Oktober 2017  

kleine Gruppen  1x wöchentlich *

2-jährige Heilpraktiker-Ausbildung

        Infos unter: www.naturheilpraxis-merkle.com

Tag der offenen Tür am Sa. 24.06.2017
von 10:00 bis 14:00 Uhr mit Probeunterricht

Renate Merkle Heilpraktikerin/Schulleiterin
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»Für mich ist die Proliferati-
onstherapie eine sehr effekti-
ve und universell einsetzba-
re Behandlungsform«, erklärt 
Dr. Eyok. »Ich arbeite schon 
seit über 10 Jahren mit dieser 
Technik. Dazu bedarf es le-
diglich zweier Komponenten: 
einer speziellen Zuckerlösung 
und einer personenbezoge-
nen, akuraten Spritzentech-
nik.«

Dabei lokalisiert der er-
fahrene Chirurg die erkrank-
te Körperstelle und injiziert 
ein Gemisch aus Traubenzu-
cker und einem Anästheti-
kum in das betroffene Gewe-
be. Dadurch wird der natürli-

che Selbstheilungsprozeß ak-
tiviert, und der Organismus 
beginnt, das schadhafte Ge-
webe durch gesundes zu er-
setzen. 

Klassische chirurgi-
sche Methoden, wie etwa die 
Kortisonbehandlung, haben 
oft den gegenteiligen Effekt. 
Zwar unterdrücken sie den 
Schmerz, tragen jedoch nicht 
zur eigentlichen Heilung bei. 
Dabei schwächen sie das Ge-
webe.

Anfänglich hat Dr. Eyok 
die Proliferationstherapie in 
der Hauptsache bei Sportver-
letzungen, Bandscheibenpro-
blemen, gestörter Schulter-

funktion oder spannungsbe-
dingten Kopfschmerzen ein-
gesetzt. Inzwischen kommt 
die »erweiterte Prolothera-
pie« auch bei ganz anderen 
Symptomen zum Einsatz.

»Die einfache Prolothe-
rapie setzt einen Reiz, um 
Sehnen, Kapseln und Bän-
der zur Regeneration anzure-
gen.«, erklärt Dr. Eyok. »Es 
kommt zu einer Faserver-
mehrung und einer Wieder-
herstellung von Haftung und 
Funktion. So können Verlet-
zungen oder körperliche Ab-
nutzungserscheinungen auch 
ohne aufwendige Operatio-
nen wieder behoben werden. 
Diese Reizfunktion der Zu-
ckerlösung wirkt sich aber 
nicht nur bei mechanischen, 
sondern auch bei neurologi-
schen Erkrankungen aus. Der 
Reiz schickt eine Mitteilung 
an das Gehirn, welches dann 
mit einem Stop-and-Go-Im-
puls reagiert. Ähnlich dem 
Klopfen auf ein Fernsehgerät, 
wenn das Bild flimmert. Dem 
Reiz folgt ein Impuls, der 
wieder Ordnung in das Sys-
tem bringt.«

Zahllose Patienten be-
stätigen die heilende Wirkung 
der so einfachen Methode, 
die jedoch neben großer Er-
fahrung auch präzise Kennt-
nisse der ineinandergreifen-
den Körperfunktionen vor-
aussetzt. Inzwischen setzt Dr. 
Eyok die »erweiterte Prolo-
therapie« auch bei so schwer 
behandelbaren Erkrankun-

gen wie Morbus Parkinson, 
Neuralgien und Parästhesi-
en (Brennen, Kribbeln, pelzi-
ges Gefühl) und sogar bei de-
pressiven Verstimmungen ein. 
Dabei zeigt sich häufig eine 
Reduzierung von hohen Blut-
druck- oder Zuckerwerten 
und eine Besserungen der Se-
xualfunktion. Somit kann die 
Prolotherapie auch als An-
ti-Aging- oder Wellness-Be-
handlung eingesetzt werden! 
Oder in der Antistreß-Thera-
pie.

»Auch bei chronischer 
Müdigkeit, Antriebslosigkeit, 
Schlaflosigkeit oder bei Ver-
dauungsbeschwerden kann 
ein gezielt gesetzter Reiz ei-
nen Selbstheilungsprozeß 
auslösen, der viele Medika-
mente überflüssig macht.« 
Warum kompliziert, wenn es 
auch einfach geht?!
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	 Weitere Infos zur 
einfachen und zur erweiterten  

Prolotherapie erhalten Sie bei:  

Dr. med. (I) Nicolas Eyok 

Bahnhofstr. 20, 74632 Neuenstein 

07942-944255, www.dreyok.de

Schmerzfrei durchs Leben – Die »erweiterte« Prolotherapie

Die Proliferationstherapie, auch kurz »Prolotherapie« genannt«, ist eine alternative medizi-
nische Behandlungsmethode, die überall dort zum Einsatz kommt, wo unser Bewegungsap-
parat Verletzungen und Verschleißerscheinungen zeigt. Durch gezielte Injektionen von Trau-
benzucker und einem leichten Anästhetikum wird das Gewebe angeregt, besser zu heilen 
und sich zu erneuern. Der Chirurg Dr. Nicolas Eyok aus Neuenstein hat diese Methode inzwi-
schen weiterentwickelt und setzt sie auch bei der Behandlung von Parkinson, Neuralgien, 
Verdauungsbeschwerden und Schlaflosigkeit ein.
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Lernen Sie in diesem 
Workshop, wie Sie Ihr 

Lebensglück und Ihre Zufrie-
denheit wieder selbst steu-
ern können. Verschaffen Sie 
sich mit Hilfe von wirksa-
men Mentaltechniken ei-
nen Überblick über Ihre Le-
bensthemen und nutzen Sie 
die Kraft der Entscheidung, 
um sich auf Ihre Stärken zu 
konzentrieren. Denn egal ob 
privat oder beruflich: das, 
was Sie als Mensch ausmacht, 
nehmen Sie überall mit hin. 
 

Inhalte des Tages-Workshops: 

» Einführung in das Mental-  
   und Bewußtseinstraining
» Meine persönliche Life-Map
» Innere Zufriedenheit
   erschaffen
» Wege aus der Negativ-Spirale
» Die Kraft der Entscheidung 
   nutzen
» Innere Kräfte aktivieren - 
   mich selbst wertschätzen
» Selbstcoaching mit der 
   IDENTITÄTSKRAFT®-
   Methode 
 
 

Termine
24.6.2017 und/oder 28.10.2017 
 
Ort und Gebühr
Der Workshop findet 
in Wüstenrot statt.
 
Gebühr
150,- Euro pro Teilnehmer + 
30,- Euro für vegetarisch-bio-
logisches Mittagessen, Obst, 
Getränke etc.
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Sei dein bester Coach! – Workshop mit der Mentaltrainerin  
und Biathlon-Weltmeisterin Simone Hauswald
Sie möchten mentale Stärke in Ihr Leben bringen? Dann beginnen Sie damit, Ihr Leben be-
wußt selbst in die Hand zu nehmen! Selbstcoaching hilft Ihnen, mit Streß besser umzuge-
hen, sich zu motivieren, Ihre Träume zu verwirklichen und Entscheidungen sicher zu treffen 
- und das in all Ihren Lebensbereichen.

Sämtliche Vorgänge in un-
serem Organismus, alle 

Zellfunktionen, werden von 
der Informationsebene aus 
gesteuert. Das Informations-
feld steht in direkten Kontakt 
zum Bewußtsein des Men-
schen und kann daher durch 
den Menschen verändert wer-
den. Ziel der Russischen In-
formationsmedizin ist, dem 
Menschen zu helfen, sein 
geistiges Potential zu entwi-
ckeln und ihm zu zeigen, wie 
er seine Realität, seine Ge-
sundheit und Ereignisse zum 
eigenen Wohl und zum Wohle 
aller Lebewesen steuern kann.

Seminartermine 2017:
» 24. - 25.06.
»Russische Informationsme-
dizin – Steuerung der Reali-
tät« Teil 7
» 23. - 24.09.
»Viszerale Therapie nach 
Prof. Ogulov und 33 natür-
liche Mittelchen zur Wieder-
herstellung der Gesundheit«
» 18. - 19.11.
»Regeneration der Sehkraft 
nach M. Norbekov und men-
tale Techniken für die gesun-
de Augen«
 

Seminarort:
Alle Seminare finden in  
Wüstenrot statt. 
Beginn jeweils 10.00 Uhr  
bis ca. 17.00 Uhr.
Seminarkosten 230.- Euro 
pro Person + 50,- Euro für ve-
getarisch-biologisches Mittag-
essen, Obst, Getränke etc.

Können wir die Realität steuern? – Seminare mit der Expertin 
für »Russische Informationsmedizin« Olga Häusermann 
Die Russische Informationsmedizin arbeitet, wie der Namen bereits sagt, mit Information. 
Sie vermittelt effektive Selbststeuerungsmethoden, die Heilungs- und Selbstheilungspro-
zesse möglich machen. Aufgrund der großen Nachfrage finden auch 2017 wieder mehrere 
Seminare statt.

	 Anmeldungen 
NATURSCHECK MAGAZIN 

mh@naturscheck.de 

Tel: 0 79 45 - 94 39 69

	 Anmeldungen 
NATURSCHECK MAGAZIN 

mh@naturscheck.de 

Tel: 0 79 45 - 94 39 69
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Erlös wichtiger als die 
Behandlung

Diese Misere nahm 2003 
ihren Anfang mit einem neu-
en Vergütungssystem für deut-
sche Krankenhäuser, der Ab-
rechnung nach Fallpauschalen 
(DRGs: DiagnosticsRelated-
Groups). Dem gab der dama-
lige Präsident der Bundesärz-
tekammer Prof. Dr. Jörg-Diet-
rich Hoppe den Titel »Der 
Mensch als Verlierer«. Ab 
jetzt, meinte er, werde in Kli-
niken »nicht mehr der kranke 
Mensch und sein individuelles 
Schicksal, sondern der Erlös 
aus der Behandlung des Pati-
enten im Vordergrund stehen.« 

Die Krankenhäuser erhal-
ten seither für die Behandlung 
einen fixen, für die jeweilige 
Krankheit spezifizierten Preis. 
Jede Klinik bekommt für die 
Behandlung z.B. einer Lun-
genentzündung das gleiche 
Geld und ist damit in einen 
marktgerechten Krankenhaus-
wettbewerb getrieben. Schafft 
es die Klinik, die Behandlung 
billiger zu machen als der er-
stattete Preis, erwirtschaftet sie 

Gewinn. Schafft sie es nicht, 
weil sie teurer ist, muß sie 
schließen oder wird von »Pri-
vaten« übernommen. 

Der Schlüssel für  
die Privatisierung

Seither sind private Kran-
kenhauskonzerne im Vor-
marsch. Zunächst vornehm-
lich als Rosinenpickerei. Pri-
vate übernahmen Kliniken, 
in denen sie sich auf lukrative 
Behandlungen konzentrieren, 
mit denen einerseits ein guter 
Preis zu erzielen ist und an-
dererseits durch »Massenpro-
duktion am Fließband« Kos-
ten reduziert werden können. 

Z.B. gibt es für eine sog. 
invasive Herzklappenoperati-
on (über eine Vene in der Leis-
te) 33.600 €. Vor allem Priva-
te steigerten die Anzahl die-
ser riskanten Behandlung  in 
nur sechs Jahren (von 2008 bis 
2014) um 2180 Prozent. Da 
muß doch die Frage erlaubt 
sein, was motiviert Ärzte zu 
einer derart radikalen Auswei-
tung: Das Wohl der Patienten 

oder ökonomische Erwägun-
gen?

Öffentliche  
Krankenhäuser …

… haben es da schwe-
rer. Sie müssen auf alle Even-
tualitäten und Notfallbehand-
lungen vorbereitet sein. Für 
die Behandlung einer Notauf-
nahme gibt es 30 € - auf jeden 
Fall ein Zuschußgeschäft! Um 
dennoch zu überleben, haben 
auch Öffentliche den größ-
ten Kostenfaktor, die Perso-
nalkosten, radikal reduziert! 
Ob öffentlich oder privat, das 
Bild ist seither einheitlich: Sog. 
»patientenferne« Arbeitskräf-
te, der klinikinterne Kranken-
transport, die Sterilisationsab-
teilung, der Bluttransport, die 
Therapeuten und Putzkräfte 
sind mit tariflosen und prekä-
ren Löhnen outgesourct. Die 
Zahl der Pflegekräfte wurde 
radikal reduziert. Fast alle kla-
gen, nur noch erschöpft, über-
arbeitet und ausgelaugt zu 
sein. Die wenigsten halten das 
länger aus, die meisten »über-
leben« nur mit starker Stun-
denreduzierung und damit 
verbundenem Lohnverlust.

Das war nicht  
immer so

Viele der heutigen Kran-
kenhäuser wurden in den 
1960er – 1990er Jahren errich-
tet. Ziel war es damals, dem 

Sozialstaatsgebot entspre-
chend, eine hochwertige Ge-
sundheitsversorgung in der 
Fläche sicherzustellen. Dabei 
war es gesellschaftlicher Kon-
sens, daß politisch Verant-
wortliche mit den Kranken-
häusern ihrer Verpflichtung 
zur Daseinsvorsorge nach-
kommen, daß die Kliniken 
eine soziale Funktion haben 
und nicht dem Markt unter-
worfen sind. Erbaut und erhal-
ten wurden sie mit Steuergel-
dern. Die Behandlung der Pa-
tienten bezahlten die gesetzli-
chen Krankenkassen nach dem 
Prinzip der Selbstkostende-
ckung.

Die angebliche 
Kostenexplosion

Doch seit den 90er Jahren 
war plötzlich von einer Kos-
tenexplosion im Gesundheits-
wesen die Rede. Unternehmen 
monierten die Belastung durch 
das stete Steigen der Kranken-
kassen-Beiträge. Sind die Ge-
sundheitskosten aber wirklich 
explodiert? 

Betrachtet man sie im 
Verhältnis zur Entwicklung 
des Bruttoinlandsprodukts, so 
stagnieren sie seit Jahrzehn-
ten bei ca. 6,5 %. Aber war-
um dann steigende Beiträge? 
Sie werden aus der Lohnsum-
me bezahlt. Die Lohnquote, 
der Prozentsatz der Lohnein-
kommen am Volkseinkom-
men, betrug 1982 noch 77 %. 
Er sank bis 2007 auf 65 %. Die 
Beschäftigten, die ihr Einkom-

Das kranke Gesundheitssystem! – Ein Beitrag der Filmemacher 
Leslie Franke und Herdolor Lorenz
Kürzlich hat »Der Spiegel« mit zwei gut recherchierten Beiträgen über die Misere deut-
scher Krankenhäuser berichtet. Seit der Titelgeschichte »Der kranke Konzern« geistert 
über die dort beschriebene Asklepios-Klinik Hamburg St. Georg der Begriff »die Skandal-
klinik« herum. Doch das ist ein Mißverständnis. Denn letztlich spiegelt der Artikel nur die 
Oberfläche einer Misere, die die meisten deutschen Kliniken heute beherrscht.
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men aus Lohn beziehen, haben 
12 % am gesamtwirtschaft-
lichen Kuchen verloren. Die 
Reichen haben mehr, die Be-
schäftigten weniger. 

Die Krankenkassenbei-
träge, die aus der Lohnsumme 
bezahlt werden, mußten da-
her um 12 % steigen. Nur so 
konnten die Gesundheitsaus-
gaben im Verhältnis zum Brut-
toinlandsprodukt gleich blei-
ben. Nein, nicht die Gesund-
heitskosten waren explodiert – 
eine große Lüge! Um im Bild 
zu bleiben: »nur« die Löhne 
sind relativ implodiert!

Doch die Lüge  
hatte einen Sinn

Die Krankenhäuser soll-
ten marktgerecht, öffentliches 
Eigentum privatem Kapital 
einverleibt werden. Das an der 
Daseinsvorsorge orientierte 
Prinzip der Selbstkostenerstat-
tung der Kliniken war zwar ef-
fektiv, kam fast ohne Bürokra-
tie aus und wurde den Patien-
ten gerecht. Doch nun wurde 
es schlecht geredet, es sei nicht 
effektiv und fördere überlan-
ge Liegezeiten. Dabei hatten 
die Krankenhäuser schon ganz 
ohne Markt die durchschnittli-
che Verweildauer von 1960 mit 
28 Tagen auf 8 Tage in 2003 re-
duziert.

Nach einem guten 
Jahrzehnt marktge-
rechter DRGs …

… ist die mittlere Ver-
weildauer auf 6 Tage gesun-
ken. Dafür sind aber die Fall-
zahlen stark gestiegen. Denn 
mit den DRGs kann man im-
mer nur eine Hauptdiagnose 
behandeln, und für deren Be-
handlung wird stets die öko-
nomisch optimal kurze Liege-
zeit errechnet. 

So kommt es jetzt häufig 
zu sog. »blutigen Entlassun-

gen«. Allerdings wird der ent-
lassene Patient oft gleich am 
nächsten Tag mit einer anderen 
Diagnose wieder eingeliefert. 
Ein neuer Fall bringt neues 
Geld! Folgerichtig stiegen die 
Fallzahlen allein von 2005 bis 
2013 um 12,9 %! Durch die 
Konzentration auf viele, mög-
lichst lukrative Fälle und den 
Ausschluß verlustbringender 
konnten die Privaten ihre Er-
löse aus den DRGs um 106 % 
steigern – öffentliche Kliniken 
um 20 %.

Marktgerecht ist  
teurer

»Asklepios-Klinik St. Ge-
org seit 1897«, steht am Ein-
gang des einstigen Allgemei-
nen Krankenhauses St. Georg. 
Den Beschäftigten reichen die 
10 Jahre vollauf, seit Asklepios 
hier das Ruder übernahm und 
begann, mit Chefärzten Ziel-
vereinbarungen zu treffen über 
die Steigerung der Fallzahlen, 
vor allem der schweren, lukra-
tiven. 

Von der Einhaltung der 
Vereinbarung hängt z. T. das 
Gehalt ab. Auf jeden Fall 
droht dem Chefarzt bei Nicht-
einhaltung eine weitere Re-
duktion des Pflegepersonals. 
Und sogar die Schließung, wie 
bei der Abteilung für Allge-
meine Innere Medizin gesche-
hen. 

Niedrigpreisige Stoff-
wechselerkrankungen, Durch-
fall mit Fieber oder Diabetes 
brachten nicht genügend Ge-
winn. Jede einzelne Abteilung 
wird darauf getrimmt, mindes-
tens 12 % Gewinn einzufah-
ren. So steigen die Fallzahlen 
und vor allem die gewinnbrin-
genden. Und damit das Geld 
fließt, muß jeder Handgriff 
dokumentiert werden. Undo-
kumentiert gibt es kein Geld.

Seit der Einführung der 
DRGs verbringen Ärzte und 
Pfleger einen Großteil Ihrer 
Arbeitszeit mit der Dokumen-

tation. Auch das führt dazu, 
daß für die Patienten kaum 
noch Zeit bleibt und die Kran-
kenhauskosten nun tatsächlich 
beträchtlich gestiegen sind.

Das geht uns alle an  

Jede/r von uns kann 
ernsthaft krank werden und 
dann erleben, wie PflegerIn-
nen fast nur noch in Hetze 
sind. So bleibt in Zeiten multi-
resistenter Krankenhauskeime 
auch Ärzten nicht genug Zeit, 
alle vorgeschriebenen Hygien-
emaßnahmen umzusetzen. So 
wird z.B. das Stethoskop oft 
nicht desinfiziert beim Über-
gang zu einem anderen Patien-
ten. 

Nach Recherchen der 
Deutschen Gesellschaft für 
Krankenhaushygiene ster-
ben jährlich 40.000 Patienten 
an multiresistenten Keimen in 
den Krankenhäuser, auch weil 
diese als profitorientierte Wirt-
schaftsunternehmen geführt 
werden. 

Arme Klinken –  
reicher Konzern

Wer verzweifelten Pflege-
rInnen und abgefertigten Pati-
enten hohe Gewinne abringt, 
will sie nicht durch Steuern 
verlieren. 2015 setzte der As-
klepios-Eigentümer und Mul-
timilliardär Bernhard gr. Bro-
ermann einen Teil dieser Ge-
winne in den Kauf des Ham-
burger Nobelhotels Atlantik 
um. »Asklepios« war der grie-
chische Gott der Heilkunst, 
der von Zeus mit einem Blitz 
erschlagen wurde, weil dieser 
Angst hatte, daß durch Ask-
lepios kein Mensch mehr ster-
ben müsse. Hätte Zeus nur den 
modernen Asklepios gekannt. 
Aber eigentlich hätte Bernhard 
gr. Broermann seinen Konzern 
ja »Hermes« nennen müssen, 
nach dem Gott der Händler 
und der Diebe.

Filmprojekt:  
Der marktgerechte 
Mensch

Helfen Sie mit, daß die-
ser Film zustande kommt. Ein 
Film, der hilft, unsere Solidari-
tät zu stärken, damit wir nicht 
in Konkurrenz zueinander ver-
sinken, während Reiche immer 
reicher werden.

Sind Sie Pflegerin oder 
Pfleger, Ärztin oder Arzt und 
haben Sie den Mut, Ihre Erfah-
rungen uns vor der Kamera zu 
erzählen?

Oder wären Sie bereit, 
uns zu Aufnahmen von Be-
merkenswertem in Ihrer Klinik 
zu verhelfen? Dann melden Sie 
sich bei uns!

	 Unterstützung 

Inzwischen haben viele, viele Bürge-

rInnen den Film  

»DER MARKTGERECHTE MENSCH« mit 

69.270,- € unterstützt! Es fehlen zum 

01.07.2017 noch 40.730.- € 

» Verbreiten Sie diesen Rundbrief und 

den Aufruf über alle Ihre Kanäle (E-

Mail-Weiterleitung, Facebook, Twitter, 

Webseite) 

» Bestellen Sie den kostenlosen Flyer 

und legen Sie ihn in Ihrem Viertel aus 

- Mit jeder Spende sind Sie Förderer/

in des Filmes. Ab 20,- €  erhalten Sie 

von »Gemeingut in BürgerInnenhand« 

eine DVD-Kopie mit der Lizenz zur 

nichtkommerziellen Vorführung 

» Ab 100 ,- € erhalten die FörderIn-

nen die Auszeichnung Goldförderer/in. 

Auf Wunsch werden Sie im Abspann 

namentlich genannt. 

» Ab 1.000,- € erhalten die Förde-

rInnen die Auszeichnung Nachhaltig-

keitsförderer/in. Sie werden als Ehren-

gast zur Premiere eingeladen. 

	 Empfänger 
Der marktgerechte Mensch, GLS Bank, 

IBAN: DE49430609672020346200, 

BIC: GENODEM1GLS  

oder auch per PayPal  

Ihr »Der marktgerechte Mensch« - 

Filmteam Leslie Franke  

und Herdolor Lorenz 

www.der-marktgerechte-mensch.org 
film@marketable-people.org
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Als ich das las - ich muß 
jetzt zurückhaltend for-

mulieren - dachte ich mir, wie 
extrem schnell doch die etab-
lierte Wissenschaft solche of-
fenkundigen Zusammenhän-
ge erfaßt! Gerade so, als ob 
das Thema Säuren und Basen 
in der Ernährung komplett 
neu sei. 

Für ganzheitlich orien-
tierte Mediziner ist dies ein 
alter Hut. Ich versuche, den 
Sachverhalt in meinen Wor-
ten ganz grob darzustellen, so 
wie ich es oft meinen Patien-

ten erkläre: im Grunde gibt es 
- zahnmedizinisch betrachtet 
- zwei Arten von Menschen, 
nämlich diejenigen, welche 
sich von Chips und Cola er-
nähren und jene, die sich sehr 
gesund und damit mineral-
stoffreich ernähren. 

Erstere haben zwar so 
gut wie keinen Zahnstein, da 
ihr Speichel auch so gut wie 
keine Mineralien enthält. Da-
für haben sie ein Problem mit 
Karies, da sie ihre Zähne stets 
»in Säure baden«. Die Koh-
lenhydrate / Zucker ihrer 

Ernährung werden nämlich 
nicht nur im Mund direkt zu 
Säure umgewandelt, sondern 
nach Aufnahme in den Or-
ganismus sauer verstoffwech-
selt. Dies macht sich wieder-
um im Speichel bemerkbar. 

Die »Gesundernährer« 
haben aufgrund ihrer basen-
lastigen Ernährung meist kei-
ne Karies, aber umso mehr 
Zahnstein. Der Speichel ist 
in einem solchen Fall mit Mi-
neralien gesättigt. Diese la-
gern sich an den Zahnober-
flächen als Zahnstein ab. Dies 
ist so, weil z. B. Gemüse ba-
sisch verstoffwechselt wird 
und den Speichel mit Minera-
lien belädt.

Passend zum Thema ist 
ein Artikel der zahnmedizi-
nischen Fachzeitschrift »Den-
tal Tribune«, in dem eine Un-
tersuchung zitiert wird der-
zufolge das erreichte Lebens-

alter mit der Anzahl der bis 
dahin verbliebenen Zähne 
zusammenhängt. Einfach ge-
sprochen: je mehr eigene Zäh-
ne der Mensch hat, desto älter 
wird er. Ich erlaube mir, an-
zumerken, daß ein Mensch ei-
nes gewissen Alters mit mög-
lichst vielen eigenen Zähnen 
auch gesünder bleibt. Das hat 
vor allem mit der Kaufunkti-
on zu tun.

Je höher die Verlustra-
te der Zähne, desto höher das 
Risiko für Herz-Kreislauf-
Erkrankungen und Diabe-
tes (Alterszucker). Sehen Sie 
den Zusammenhang? Je mehr 
Säuren im Speichel, je unge-
sünder die Ernährung, desto 
höher der Zahnverlust, desto 
höher das allgemeine Erkran-
kungsrisiko. Meines Erach-
tens ist die ungesunde Ernäh-
rung der »Erstschlag«, da die 
Grundlagen der Ernährung 
in der Kindheit gelegt wer-
den und später nur noch sehr 
schwer und mühsam zu än-
dern sind.

Eltern, die also ihre Kin-
der mit Süßigkeiten ruhig-
stellen, sind mitverantwort-
lich für die weitere allgemein- 
und zahngesundheitliche Ent-
wicklung, wenn nicht sogar 
für die Länge des Lebens ih-
rer Kinder.

Zucker und Zähne – einmal anders gedacht

Das Magazin "Focus" veröffentlichte kürzlich eine Meldung unter dem Titel "Süßes Blut 
schädigt Zähne". Zitiert wird eine amerikanische Studie über einen scheinbar neuen, indi-
rekten Zusammenhang zwischen Zuckerkonsum und Karieshäufigkeit.

	 Weitere Infos 

Dr. Steffen Balz, Zahnarzt 

Am Schillerplatz 5, 71522 Backnang 

Tel. 07191 - 6 88 34 

www.zahnarzt-backnang-mitte.de
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Die Fiktion

Bei einer Verfolgungsjagd 
in London wird ein Jugend-
licher erschossen. Sein Tod 
führt die Journalistin Cyn-
thia Bonsant zu der gefeier-
ten Internetplattform »Free-
mee«. Diese sammelt und 
analysiert Daten – und ver-
spricht dadurch ihren Millio-
nen »Usern« ein besseres Le-
ben und mehr Erfolg. 

Und tatsächlich: wer 
die individualisierten »Bera-
tungs-Apps« nutzt, macht ei-
nen sichtbaren Entwicklungs-
sprung. Bei vielen Jugendli-
chen verbessern sich die Zen-
suren. Mauerblümchen lernen, 
sich vorteilhafter zu präsentie-
ren. Stubenhocker beginnen, 
mutiger zu werden. Und nach 
und nach werden die Free-
mee-Apps in allen Lebensla-
gen zu Rate gezogen.

Motiviert werden die 
User durch ein globales »Man-
Ranking«, also einer Bewer-
tungsliste aller Menschen auf 
diesem Planeten, die anhand 
eines Punktesystems ermittelt 
wird. Wer die meisten Punk-
te hat, ist ganz oben. Die an-
deren können sich nach oben 
arbeiten, wenn sie die in den 
Apps vorgeschlagenen Opti-
mierungen durchführen. Wie 
die Punkte verteilt werden, be-
rechnet ein Algorithmus.

Was auf den ersten Blick 
gar nicht so übel klingt, näm-
lich einen virtuellen Coach und 
Motivationstrainer dabeizu-
haben, der einem mit Rat und 
Tat zur Seite steht und immer 
eine kluge Lösung parat hält, 
zeigt jedoch irgendwann seine 
Schattenseiten. Denn je abhän-
giger die User vom Ratschlag 
der »Freemee-Apps« werden, 
desto beeinflußbarer werden 
sie auch. Und bisweilen auch 
zu mutig, was sich durch di-
verse Unglücksfälle in User-
kreisen zeigt. Zudem beginnt 
der Entwickler der Apps zu 
»experimentieren«, um heraus-
zufinden, wie sich die Verhal-
tensmuster der großen Free-
mee-Gemeinde in bestimmte 
Richtungen verändern lassen. 

Ohne allzuviel vorweg-
zunehmen, wird in dem Thril-
ler ZERO natürlich auch der 
amerikanische Geheimdienst 
auf die vielfältigen Möglichkei-
ten eines Beratungs- und Ma-
nipulationssystems wie Free-
mee aufmerksam. Und neben 

den Apps stehen diesen auch 
die zahllosen vernetzten tech-
nischen Einrichtungen wie Sa-
telliten, Kameras, Computer 
etc. zur Verfügung.

Als Gegenpol agiert die 
Aufklärungsplattform ZERO - 
nicht zu verwechseln mit »An-
onymous« oder anderen Netz-
werkaktivisten. ZERO warnt 
vor den Folgen der Beeinflus-
sung der Menschen durch »die 
großen Kraken, die unsere Da-
ten sammeln.« Wird man auf 
ZERO hören? Um das heraus-
zufinden, müssen Sie das Buch 
lesen!

Die Realität

Die deutsche Erstausga-
be von ZERO erschien im Mai 
2014. Zeitgleich gab das welt-
weit größte soziale Netzwerk 
Facebook bekannt, daß in ei-
nem Experiment bereits 2012 
heimlich die Emotionen von 
800.000 Users beeinflußt wor-
den waren, indem man ihre 
»Timeline« in bestimmte Rich-
tungen manipuliert hatte – im 
Prinzip genau das, was Free-
mee in dem Roman ZERO mit 
seinen Usern macht. Weite-
re Online-Dienste folgten mit 
ähnlichen Bekenntnissen.

Seit 2014 versuchen di-
verse Online-Dienste das Ge-
schäftsmodell der fiktiven Ro-
manfirma Freemee zu etablie-
ren. Wie erfolgreich sie damit 
sein werden, wird uns die Zu-
kunft zeigen.

China kündigte im 
Herbst 2015 die Einführung 
eines »Social Credit Systems« 
an, mit dem die Bevölkerung 
des Landes nach verschiede-
nen Kriterien »bewertet« wer-
den soll. 

Im US-Wahlkampf wurde 
Facebook und Google vorge-
worfen, unter anderem »Tren-
ding Topics« und Suchergeb-
nisse zugunsten demokrati-
scher Kandidaten manipuliert 
und so die Stimm(ung)en der 
Wähler beeinflußt zu haben.

Google gibt übrigens als 
Firmenziel an: »Wir wollen, 
daß Google die dritte Hälfte 
deines Gehirns wird.« 

Angesichts derartiger 
Wahnsinnsvisionen sollten 
wir uns die zwar fiktiven, aber 
mahnenden Worte von ZERO 
zu Gemüte führen: »Die dritte 
Hälfte meines Gehirns? Dage-
gen ist Big Brother ja ein Wai-
senknabe! (-) Und überhaupt! 
Google ist dann ja nicht nur 
meine dritte Gehirnhälfte, son-
dern auch die meines Nach-
barn. Und der ist ein echter 
Idiot! Sind wir dann alle sia-
mesische Milliardlinge? Ich bin 
der Meinung, daß die großen 
Datenkraken zerschlagen wer-
den müssen.«

Wie in seinem früheren 
Roman BLACKOUT ist Marc 
Elsberg auch mit ZERO ein 
Zeitzeugnis gelungen, in wel-
chem die Fiktion die Wirklich-
keit längst eingeholt hat. 

Unser Fazit: Absolut le-
senswert!

BUCHTIPP: ZERO – Sie wissen, was du tust

Marc Elsner entwickelt sich immer mehr zu dem deutschsprachigen »Roman-Visionär« der 
Gegenwart. Nach seinem Bestseller BLACKOUT, in welchem er die Folgen eines europawei-
ten Stromausfalls thematisierte, legte er 2014 mit ZERO nach. Auch hier verarbeitete er 
wissenschaftliche Erkenntnisse und tatsächliche Begebenheiten mit fiktiven Charakteren 
zu einer spannenden und äußerst aktuellen Geschichte! Im Mittelpunkt steht dabei die 
Manipulation der Smartphone-Generation durch die sozialen Netzwerke. Oder besser ge-
sagt, durch jene, die sie steuern.
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-

ser (wieder-)belebt. Und 
überall zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Wer die Wasserbelebung 
nicht kennt, kann sich wenig 
darunter vorstellen. Wer sie 
hat, würde sie nie wieder her-
geben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Keller 
nach der Wasseruhr montiert.

GRANDER WASSERBELEBUNG 

	 Bestellungen & Infos 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Seit einigen Jahren findet in 
Wüstenrot ein regelmäßi-

ger NATURSCHECK-LE-
SER-STAMMTISCH statt. 
Am jeweils letzten Montag 
des Monats treffen sich ganz-
heitlich Interessierte zum Ge-
dankenaustausch. Moderiert 
wird dieser »kulinarische Ge-
sprächskreis« vom NATUR-
SCHECK-Herausgeber Mi-
chael Hoppe. 

Themen sind: Familie, 
Partnerschaft, Wirtschaft, 
Finanzen, Beruf, Spirituali-
tät, Ökologie, Bildung, etc. 
Denn in allen Lebensberei-
chen ist eine ganzheitlichere 
Weltsicht gefragt.

Beginn ist jeweils 18.30 
Uhr. Um 20.00 Uhr wird 
ein biologisch-vegetarisches 
Buffet serviert. Und gegen 
22.00 Uhr gehen alle wieder 
nach Hause. Manchmal auch 
erst um 23.00 Uhr … 

NATURSCHECK-LESER-STAMMTISCH – in Wüstenrot

	 Termine 

26.06., 31.07. und 

und 28.08.2017 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11 

Kosten: 25,- Euro inkl. Buffet und 

Getränke (davon gehen 10,- Euro 

als Spende an das aktuelle Natur-

scheck-Hilfsprojekt) 

	 Infos & Anmeldungen 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Termine: 26.06., 31.07. und 28.08.2017
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Sie meinen, eine Minute sei 
viel zu kurz, um irgendetwas 
zu verändern?
Während der einen Minute, die 
Sie mit dem Lesen dieser Zei-
len verbringen, werden auf un-
serem Planeten 200 Menschen 
geboren. Ein Lichtstrahl legt 
17.987.520 km zurück, und in 
Ihrem Körper finden 420 Tril-
lionen chemische Reaktionen 
statt. 
Jedem Augenblick wohnt ein 
Zauber inne, ein Samenkorn 
für die eigene Weiterentwick-
lung. Wem es gelingt, diesen 
Samen 60 Sekunden lang be-
wußt in sich wachsen zu las-
sen, der findet in der »magi-
schen Minute« den Schlüssel 
zur inneren Transformation. 
Dieses Buch enthält 60 magi-
sche Minuten! Jeder kann sie 
benutzen, um gesund zu wer-
den, Glück zu erschaffen, Frie-
den zu finden und sich selbst 
und die Welt zu verändern …

Endlich ist es soweit! Das 
Testjahr ist um! Als das 

Buch EINE MAGISCHE MINUTE 
vor einem Jahr entstand, hatte 
ich mir fest vorgenommen, die 
einzelnen Übungen und die 
»Eine-Minute-Methode« zuerst 
einmal in der Praxis zu testen 
- und das Buch dann erst in 
Druck zu geben. 
Und so ist es dann auch ge-
schehen! Es fanden zahlrei-
che »Einige-Minute-Seminare« 
statt.  Und ab 1.3.2017 ist nun 
auch das Buch erhältlich!

Bestellen können Sie »OM2 – 
Eine magische Minute«
beim Naturscheck-Magazin 
versandkostenfrei zum Preis 
von 15.- Euro

Verlag für Natur & Mensch
Im Gogelsfeld 11
71543 Wüstenrot
Tel. 0 79 45 - 94 39 69
mh@naturscheck.de

EINE MAGISCHE MINUTE – Das Buch zum Seminar

Sie meinen, eine Minute sei viel zu kurz, um irgendetwas zu verändern? Da haben Sie vollkommen recht – zumin-
dest so lange, bis Sie es versuchen. Die EINE-MINUTE-METHODE ist wunderbar einfach, sehr effektiv und in we-
nigen Stunden erlernbar. Sie besteht aus einfachen Übungen, die es uns ermöglichen, aus dem konditionierten 
Denken auszutreten und ins zeitlose Hier und Jetzt einzutreten. Mit allen daraus resultierenden Konsequenzen wie 
Entspannung, Heilung oder inneren Frieden …

TAGESSEMINAR: OM2 – EINE MAGISCHE MINUTE 
29.07., 26.08. oder 30.09.2017
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Klingt das zu einfach? Ist es 
aber nicht! Wer je meditiert oder 
sich konzentriert hat, weiß, daß 
nur der Geübte in der Lage ist, 
den unruhigen Verstand län-
ger als wenige Sekunden lang 
zum Schweigen zu bringen. Un-
ser konditioniertes Ego hindert 
uns beständig daran, den Schlei-
er zu lüften zwischen der Welt 
der Form und unserem innersten 
geistigen Kern. 
Es lenkt uns ab mit sinnlosen Ge-
danken, berieselt uns mit men-
taler »Hintergrundmusik« und 
schiebt beständig graue Wolken 
zwischen uns und die Sonne. Da-
durch wirkt es wie ein Filter, der 
das lebendige, heilende, alles 
transformierende Licht nicht her-
einläßt.
Immer mehr Menschen sind sich 
dessen bewußt – zumindest the-

oretisch! Es gibt zahllose Bücher 
zu diesem Thema, und doch ge-
lingt es den Allerwenigsten, die-
ses Wissen auch in die Tat um-
zusetzen.

EINE MAGISCHE MINUTE

Genau hier setzt die EINE MINUTE 
METHODE an. Mithilfe einfacher 
Übungen wird der Verstand zum 
Schweigen gebracht und dadurch 
ein innerer Umstellungsprozeß 
eingeleitet. Die »Minute« selbst 
spielt dabei eine wichtige Rolle. 
Der Verstand wird immer versu-
chen, uns innerhalb der ersten 10 
bis 20 Sekunden »abzufangen«. 
Hier gilt es durchzuhalten - da-
nach geht alles wie von selbst.
Werden die Übungen einige Male 
wiederholt, »geschehen« sie ir-
gendwann automatisch. Jeder 
Teilnehmer bekommt damit Werk-

zeuge an die Hand, mit denen er 
in jeder Lebenssituation, zu jeder 
Zeit und an jedem Ort aus dem 
konditionierten Denken aus- und 
ins Hier und Jetzt eintreten kann. 
Dort angekommen, kann er zum 
»Mitschöpfer« werden, indem er 
lernt, die vorhandenen Energien 
bewußt zu lenken.
»Eine magische Minute« kann be-
reits genügen, um Türen zu öff-
nen, die bisher verschlossen 
schienen. Zudem lernt der Einzel-
ne, wie er eigene Übungen selbst 
entwerfen kann, die ihm in be-
stimmten Lebenssituationen als 
Hilfsmittel dienen. Ob er diese 
zur Selbstheilung nutzt, um mehr 
Bewußtheit zu erlangen, achtsa-
mer zu sein oder um seinen Mit-
menschen zu helfen, das liegt bei 
jedem Teilnehmer selbst.

Seminar: Einführung in die 
EINE-MINUTE-METHODE
Termine in Wüstenrot:
29.07., 26.08. oder 30.09.2017
– jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Maximale Teilnehmerzahl:
12 Personen

Seminarkosten: 130.- Euro (inkl. 
biologisch-vegetarisches Mittag-
essen, Getränke etc.)
Seminarleitung: Michael Hoppe, 
NATURSCHECK-Herausgeber 

Anmeldung: 
Naturscheck Magazin
Tel: 0 79 45 - 94 39 69 
E-Mail: mh@naturscheck.de
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Dr. Cornelia Blaich-Czink
Anthroposophische Medizin,  
Homöopathie, Naturheilverfahren, 
Psychosomatische Energetik,  
Gruppe für an Krebs Erkrankte.  
Jörg-Rathgeb-Platz 1
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.de 

Dr. med. Ute Dauenhauer
Allgemeinmedizin,  
Naturheilverfahren
Akupunktur
Energiemedizinisches Coaching
Heilbronner Str. 24
74223 Flein
Tel. 07131-252130
www.praxis-dauenhauer.com

Dr. med. Claudia Wirz-Heyd
Privatpraxis für Homöopathie,
Pflanzenheilkunde
ganzheitliche Frauenheilkunde
Kinder (ADHS, Infekte ...)
Kaiserstr. 32
74072 Heilbronn
Tel. 07131-398011
www.heile-sanft.de

Dr. med. Edith Nadj-Papp
Praxis für ganzheitliche Zahnmedizin
Umweltzahnmedizin, Parodontologie
Metallfreie Implantate und  
Zahnrekonstruktionen
Marktstr. 16
71254 Ditzingen  
Tel.  07156-8155
Fax 07156-951436  
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

FUSSPFLEGE

Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Tel. 07131-911097

GESUNDHEIT & WELLNESS 

AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com

Quantenheilung mit Quantenfeld 
Transformation. Kostenlose Info-
Abende im Großraum SHA
Gipfelstürmer Institut  
www.Gipfelstuermer-Institut.de 

Stein und Duft
Große Auswahl an hochwertigen 
Mineralien, Edelsteinen und 
besonderen Schmuckstücken
in ausgewählter Qualität. 
Reine ätherischen Öle,  
ausgewählte Räucherwerke,
Klangschalen, Pendel, Ruten.
Kompetente Beratung und
Literatur zum Thema Steine, Öle 
und ganzheitliche Gesundheit.
Untere Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel: 07131-677699
www.steinundduft.de 

Viola-Isabell Keilbach
Masseurin und
ärztlich gepr. Fußpflegerin
Massagen - Fußpflege
Mooranwendungen
Wellness
Hauptstraße 35
74248 Ellhofen
Tel. 07134-18366
http://sportmassage-vitalness.
jimdo.com 

Grün-Klima-Baubiologie
Markus Kurz
Baubiologe IBN
Neutrale Beratungsstelle
Schimmel- und Schadstoffanalyse
Schlafplatzuntersuchung
Lüftungskonzepte
Lüftungsanlagen-Check
... denn Gesundheit fängt Zuhause an
74229 Oedheim
Tel. 07136-911210
www.gruen-klima-baubiologie.de

HEILPRAKTIKER

Naturheilpraxis Merkle &  
RM- Heilpraktikerschule 
Bicom, Bioresonanztherapie, HNC, 
Pneumatische Pulsationstherapie, 
Dorn-Methode und Breuss-Massage, 
bioscan (Blutanalyse ohne Blutent-
nahme) Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim-Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576 
Fax 07143-960380  
www.naturheilpraxis-merkle.com                                                                                                     
naturheilpraxis-merkle@web.de 

Sven Poksiva Heilpraktiker
Therapien für Körper, Geist und 
Seele, Osteopathie, 
Dorn-Breuß-Methode, 
Massagen und Triggertherapie
Frankenstr. 32, 74388 Talheim
Tel.: 0178-7984589
www.corpore-sano.net

Monika Schreck
Heilpraktikerin
Klassische Homöopathie, 
Fußreflexzonentherapie nach 
Hanne Marquardt, 
Gesundheitsberatung GGB, 
Dunkelfeldmikroskopie, 
Health Kinesiologie
Beethovenweg 6, 74399 Walheim
Tel.: 07143/35331
www.praxis-schreck.de

HOTEL & GASTRONOMIE 

Panoramahotel Waldenburg
Der "Balkon Hohenlohes« bietet al-
les, was man für eine vollkommene 
Auszeit braucht.
Hauptstrasse 84, 74638 Waldenburg 
Tel. 07942-9100-0
info@panoramahotel-waldenburg.de
Ein Unternehmen der Würth-Gruppe

MODE 

haeffner modepartner   
uns begeistert Mode, uns inspi-
rieren Menschen
Die Gruppe haeffner modepartner 
ist eine flexible Markengruppe, 
aufgestellt an zwei Standorten 
– Heilbronn und Ludwigsburg.  
Wir führen Stores von s.Oliver red, 
s.Oliver black und Comma. 
Wir sind ein ganzheitliches 
Unternehmen, das Werte schafft!
Sei einzigartig! – jeden Tag leben.

NATURKOSMETIK & 
NATURFRISEURE 

La Silhouette
Naturfriseur – Naturkosmetik
Susanne Mietzner
Zabergäustr. 2 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199 

 
NATUR-, TIER- &  
UMWELTSCHUTZ

Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde 
Stuttgart e.V.
Talblick 10
71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de

Sabine Rücker
Naturparkführerin Schwäbisch-
Fränkischer Wald
Natur- und heimatkundliche 
Wanderungen, Burg- und 
Stadtführungen Löwenstein, 
Vollmondwanderungen und 
Keltische Jahresfeste, 
Wildniscamps und -workshops
71720 Oberstenfeld-Prevorst,  
Ortsstr. 95
Telefon 07194-9548545
www.sabine-ruecker.de

PSYCHOTHERAPIE &  
SPIRITUELLE HEILKÜNSTE

Heidrun Landwehr
Heilpraktiker Psychotherapie
ADHS-Therapeutin
Neurofeedback
Mediatorin
Dr. Paul-Anton Grathwohl
Neurofeedback
Mediator
Karlsstraße 139/2
74076 Heilbronn
Fon: 07131-6490166
www.landwehr-mediation.de

TIERÄRZTE & 
TIERHEILPRAKTIKER 

Tierklinik  
Dr. Michael Schneider-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-2999030
www.tierklinik-ludwigsburg.de
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Anzeigenpreise: 
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt.  
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt. 
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 0 79 45 - 94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de 
 

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei erteil-
ter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die inhaltlich 
den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftraggeber überneh-
men wir keine Haftung. 
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Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsen-
tieren? Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.  
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet. 
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,  
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.
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BERUF & BERUFUNG

Kunsttherapeut/in
in Teilzeit in Kinder- und Jugendhilfe-
einrichtung im schönen südlichen
Schwarzwald gesucht.
Nähere Infos:
www.hoefe-am-belchen.de

Erzieher/in mit fundierten 
Reitkenntnissen
in Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung
im schönen südlichen Schwarzwald 
gesucht.
Nähere Infos:
www.hoefe-am-belchen.de

GESUNDHEIT & WELLNESS

Naturheilpraxis M. Woll
Rückenanwendungen,
Ausleitungsverfahren;
Chelattherapie, Oxyvenierung,
Alternative Krebsbegleitung,
Pilzheilkunde, Taping,
Chiropraktik, Schmerztherapie
Werderstr. 121, 74074 HN
Tel.: 07131-6421116
 
Gisela Helf 
Heilpraxis für Psychotherapie
und spirituelle Heilweisen
Channeling, Scanning,
Gesprächstherapie, Rückführungen
Katathym-Imaginative Psychotherapie
71404 Korb
Tel.: 07151 – 34 119 
E-mail: gisela.helf@web.de
www.giselahelf.de

Lebensberatung Gudrun Stricker
Stärkende Gemeinschaft und 
Fachberatung in einer endlich.leben-
Selbsterfahrungsgruppe finden.
Start: Okt/ Nov 2017
Ort: Im Geigersberg 8,  
74348 Lauffen am Neckar
gudrun@lebensberatung-stricker.de
Tel.: 07133-203158         
Info: www.endlich-leben.net

Elinas Wohlfühloase
Fußharmonisierungsmassage
Breuss-Rückenmassage
Tuina-Gesichtsmassage
Anti-Streß-Massage
Golden-Ei-Rückenmassage
Elise-Energiebehandlung
Göttliche Neuausrichtung der 
Wirbelsäule
Ingrid Elina Neuberger-Siegle
Bioenergietherapeutin
Am Kutschersberg 51,  
74235 Erlenbach
E-Mail: elina999@t-online.de
Tel.: 07132-3404282
Mobil: 0151-18316917

PARTNERSUCHE

Einzelexemplar gesucht:
Du, m., 55 - 60 J., magst Natur,
Tiere, Garten und Motorrad,
legst Wert auf Bildung und
Ästhetik, bist wie ich sozial
engagiert. Wenn DU bereit
bist, in einer tiefen Beziehung
gemeinsame Entwicklung zuzu-
lassen, dann schreib mir über:
individual-ista@web.de

SEMINARE &  
VERANSTALTUNGEN

NAOWA Seminare und Veranstal-
tungen
Löwenzahn 2.6.
Selbstheilmeditationen: 
Loslassen 6.6./Nähren 4.7./1.8. 
Schutz (Spende) 
Vollmondritual 9.6. 
Regenerations- WE/Woche Rohkost,
Energiearbeit & Yoga  
10.-11. bzw. -16.6.
Detox Yoga WE 16.-18.6.
Veganes Rohkostbuffet 30.6. 
Feinstoffliche Essenzen selbst herst. 
1.7.
Pflanzenastrologie 2.7.
Sonnenpflege natürl. 7.7. 
Wildkräuter & Rohkost= Vitalkostkü-
che  8.7. 
Der weibl. Zyklus 9.7. 
Aromakunde Therap. 15.7. 
Ätherische Öle 15.-16.7. 
Frauen Massageaustausch 21.7. 
Lavendel G´schichten 23.7. 
Kinderferienprogramm: 28.-30.7
0791/9460812 
www.naowa.de

Konsequente  
Frischpflanzen-Naturkosmetik, 
100 % ätherische Öle & Räucher-
werk -Shop 
geöffnet Do 9.00-13.00/14.00-17.00 
Rosengarten -Sanzenbach/Linden-
brunnen 8 -
0791/9460812
www.Naowa.de

DAOWEGE - fernöstliche  
Heil- & Bewegungskünste
Qi Gong, Taijiquan & Shiatsu 
Seminare in Süddeutschland & 
Südtirol
10.-17.6.17 Frauen Qi Gong  
Training in Südtirol
12.-15.10.17 Qi Gong Auszeit  
Berchtesgaden
1.-4.11.17 Qi Gong & Shiatsu Auszeit
16.-18.2.18 Qi Gong & Shiatsu Aus-
zeit
1.-4.3.18 Auszeit für Weiblichkeit
Wichtig: Anmeldeschluss ist in der 
Regel 4 Wochen vor Termin.
Tel.: 0821 / 20966874
Mail: info@daowege.de
www.daowege.de

VERMIETUNGEN

Räume zu vermieten in Schöntal
für Heilpraktiker, Yogastunden, 
Tai Chi, o. ä., Massagen, Vorträge, 
Seminare, Gesprächsrunden, 
Beratungen usw.
Näheres unter 0173-9222200
und i.praxis@gmx.de

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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FÜR NUR 99,- EURO PRO JAHR ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
FÜR NUR 99,- EURO PRO QUARTAL ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,50)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbuch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch auf www.naturscheck.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

FÖRDERPARTNER GESUCHT!

ÄRZTE & HEILPRAKTIKER 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.
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Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Magazin, das 
sich rein über zahlende Leser und Werbepartner finanziert. Da-
her bitten wir Sie um Ihre Unterstützung!

Vielleicht haben Sie das Magazin bisher kostenlos bekom-
men an irgendeiner unserer zahlreichen Auslegestellen. Um die 
größtmögliche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologi-
schen Gedanken in die Welt hinauszutragen, haben wir neben 
der Bestückung von Lesezirkeln den Weg der Freiverteilung 
gewählt, um den NATURSCHECK bekannt zu machen.

Grund ist die Tatsache, daß Magazine, die ausschließlich über 
Kioske vertrieben werden, meist nicht mehr als 20 % ihrer Auf-
lage verkaufen. Der Rest landet ungelesen im Müll! Das ist 
nicht sehr ökologisch! 

Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir möchten, daß der NA-
TURSCHECK gelesen wird und geben daher unser Bestes, was 
die Qualität des Inhalts und der Verbreitung angeht! Zumal wir 
über Themen berichten, die uns alle angehen.

Das NATURSCHECK-Abonnement – Nur 18,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 18,-  Euro abonnieren. 

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr  
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro 
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.

Bitte, unterstützen Sie uns! 
› Abonnieren Sie den NATURSCHECK für 18.- Euro pro Jahr!  
› Verschenken Sie Abonnements an Freunde und Familienmitglieder! 
› Oder noch besser: Werden Sie Förderpartner! Dann erhalten Sie je Quartal 25 Hefte   
  zum Druckpreis und können sie kostenlos an Ihre Kunden und Patienten weitergeben! 
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Willi Mönikheim ist Pfarrer mit Leib und See-
le. Er ist einer jener Menschen, die hinter die 
Buchstaben blicken und mit ihren Äußerun-
gen und Predigten zeitlos, fast möchte man 
sagen überkonfessionell bleiben. Wir erleb-
ten den Pensionär am Bauerntag zu Licht-
mess in Wolpertshausen bei einer wunderba-
ren gesellschaftskritischen Andacht zum The-
ma „Der Turmbau zu Babel“ – die der sympa-
thische Pfarrer aus Bad Mergentheim komplett 
in Mundart, also auf „hohenlohisch“ hielt!
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BILDNACHWEIS

Bauernpfarrer Willi Mönikheim und der Turmbau zu Babel …

Vorschau auf die Herbstausgabe 2017
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S.OLIVER STORE / STADTGALERIE / DEUTSCHHOFSTRASSE 21 / 74072 HEILBRONN

Suchen Sie noch Ihr Lieblingsteil für den Sommer? Mit Ihrer s.Oliver Card erhalten Sie
ab sofort den exklusiven PRE-SALE Rabatt auf das gesamte Sortiment!*

Lösen Sie jetzt Ihren 20% Rabatt bis zum 04. Juni 2017 ein.

Wir freuen uns auf Sie!
Ihr s.Oliver Team Heilbronn

*Rabatt gültig bis zum 04.06.2017 in teilnehmenden Stores (soliver.com/presale) unter Vorlage Ihrer s.Oliver Card. Einlösbar auf das
gesamte Sortiment, ausgenommen Wohnaccessoires, Uhren, Schmuck, Düfte, Sonnenbrillen, Schirme, Schuhe, Strümpfe und Decken.

Im Aktionszeitraum mehrfach einlösbar. Keine Kombination mit anderen Gutscheinen oder Aktionen. Nicht einlösbar auf bereits getätigte 
Einkäufe und Barauszahlung ausgeschlossen. Druckfehler vorbehalten.

20% PRE-SALE




